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Audr Polen war beteiligt
Mit einer Hartnáckigkeit sondergleidren

verlangt das Prager kommunistisůe Re-
gime die Ungiiltigkeitserklárung des
Múndrner Abkommens von 1938 durdr die
Bundesregierung. Dieses Abkommen und
die dadurch bewirkte Einverleibung des
Sudetenlandes in das Deutsdre Reidr so-
wie - als weitere Folge - die Zuerken-
nung der deutsdren StaatsbúrgerschaÍt fiir
die Sudetendeutschen sind fur Prag das
Haupthindernis, Ansprtiche auÍ,,wieder-
gutmachung" an die Bundesrepublik zu
stellen. Daher der Eiíer Prags, immer und
immer wieder díe Bundesregierung wegen
,,Miindren" zu bedrángen. Mit keinem
Wort aber hat das Prager Regime bísher
einen anderen NutznieBer des mit dem
Mi.indrner Abkommen einsetzend,en Zer-
Íalles der ersten Tschedroslowakischen Re_
publik moniert: die Volksrepublik Polen.

JT
Als im Mai 1938 die sogenannte Sude-

tenkrise einsetzte, hatte es die Warschau-
er Regierung eilig, Prag wissen zu lassen,
daB sie fur die _ zahlenmáBig wenig be-
deutende - polnisdre Minderheit in der
Tschechoslowakei Konzessionen Íordern
werde, Íalls die tschechoslowakisdre Regie-
rung den Sudetendeutschen Zugestándnis_
se mache. fe weiter die Sudetenkrise Íort-
schritt, desto gróBe1 wurden die polnischen
Forderungen an die Prager Adresse. Am
19. September 1938, also drei Tage bevor
die englisdle und Íranzósisdre Regierung
von Prag das Zugestándnis zur Abtretung
der sudetendeutschen Gebiete an das
Deutsche Reich Íorderten, iiberreichte der
polnisďre BotsdraÍter dem britischen Au-
íŠenministerium eine Note, woÍin Íůr die
polnisdre Minderheit in der Tschedroslo-
wakei die gleichen Redrte wie Íiir die Su-
detendeutsdren ge{ordert wurden. Am 3o.
September, nodr bevor die Miindrner Kon-
Íetenz zw Ende gegangen war, richtete der
polnisdre Auffenminister Beck an Prag ein
Ultirnatum, bis zum z. Oktober die Stadt
Tesdren und Umgebung an Polen abzu-
tÍeten.

lJnter dem deprimierenden Eindrud< des
Můndrner Abkommens nahm die tsche-
ďroslowakische Regierung am r. oktober
das Ultimatum an, ohne zu wissen, daB
man in London und Paris i.iber diesen
eigenmácItigen poLrischen Sdrritt stark
verárgert war. Die englisdren und franzÓ-
siscjhen Einwánde gegen das Ultimatum
wurden in Warschau nicht zur Kenntnis
genommen.

Mit der iibersttirzten und panikartigen
Annahme des'potrisůen'Ulťimatum.q regte
Prag den Appetit der Polen auf tschedro-
slowakisdres Gebiet máchtig an. Als nádr_
stes kam die Stadt oderberg an ďie Reihe,
obwohl in dieser nur eine polnische Min-
derheit lebte. Berlin gab die Zustimmung
zur Besetzung dieser Stadt durdr Polen,
mit Ausnahme des Bahnhofs, der fur'die
Eisenbahnverbindung Berlin-Breslau-
Wien von entscheidender Bedeutung war.

Er wurde unter die Verwaltung der Deut-
schen Reiůsbahn gestellt.

Am 3. Oktober besetzten polnischeTrup-
pen widerredrtlidr die Stadt Karwin und
die ortschďten Trynietz und Lazy, ob-
wohl diese Orte im Ultimatum vom 30.
September nicjht erwáhnt wafen. Gleichzei-
tig begann die polnische Presse, die wich-
tigen Industriestádte Witkowitz und Miih-
risů Ostrau fůr Polen zu Íordern. Die
gleichen lorderungen wurden hinsidrtlidr
det Zips, in der so gut'rrie keine Polen
wohnten, und der Karpato-Ukraine erho-
ben. Als Begrtindung íiir die letztere For-
derung wurde angefuhÍ]t, dď dieses Land
bei einem weiteren ZefiaLl der Tsdreůo-
slowakei an lJngam Íallen werde _ was
im November 1938 durdr den Wiener
Sdriedsspruch dann tatsádrlidr auů ge-
schah.

Sůlie8lidr unteÍstiitzten die Polen díe
Unabhangigkeitsbestrebungen der Slowa-
ken, denen nadr dem Miinchner Abkom-
rnen die Autonomie ihres Landes zuge-
sproůen worden war. Polen aber wollte
eine unabhiingige Slowakei, um diese
dann spáter seinem Staatsverbande ein-

zuverleiben. Warschau konnte mit dem
Argument, da( die beiden katholisdren
slawischen vólker, Polen und Slowaken,
enger zusammenarbeiten mti8ten, einige
einflu8reiche Politiker der Slowakisdren
Volkspartei fiir diese Absicht gewinnen.

*.
Wáre es im Herbst 1938 nach den lor-

derungen und Wúnschen der polnischen
Regierung gegangen, hátte die Tsdredaoslo-
wakei nodr weitaus mehr verloren als das
Sudetenland und die an Polen tatsáůlich
abgetretenen Gebiete. Allerdings erfreute
sidr Polen damals nidlt allein der Sympa-
thien Englands, Frankreichs und Ameri-
kas, sondern audr Hitlers, der wfirend
der damaligen Phase seiner Politik in
einem starken polnisdren Staat den be-
sten Sdrutz vor der Sowietunion sah. Sei-
ne Einstellung ánderte sidr erst, als die
polnisůe Regierung am 30. Márz ry39
das Angebot einer britisdren Garantie an-
nahm, wodurdr - gepaart mitHitlers mafi-
loser Politik - 'die Voraussetzung fii.r den

*#l'"* 
de s zweiten *i*i"íi'"fif:l'".1

,rBei den BrÚdern in Bóhmen"
Zrr Gast bei der evangelisdren Gemeinde in Asďr

,,Der Weg", Evangelisdres Sonntagsblatt
íiir das Rheinland, Nr. zo vom r5. Mai
1966 und das ,,Gustav AdolÍ-Blatt",HeÍt l
vom fuli 1966 bringen aus der Feder von
Klaus Otto Mahlet gleidrlautend und
reich bebildert _ durďrwegs Aufnahmen
aus Ásch _ ausÍiihrlidren Beric-ht tiber
einen Besuů, den eine Dtisseldorfer Ge-
meindegruppe vor einiger Zeit der BÓh-
mischen Bri.iderkirche in Asch abstattete.
Mit freundli&er Genehmigung des Verlags
drucken wir ihn nac-hstehend etwas ge-
ki.irzt ab. lJnseren Lesern wird die Gutwil-
ligkeit nidrt entgehen, mit welcher der
Verfasser alle ihm begegnenden Dinge und
Aussagen betrac-htet. Wenn ihm in man-
chem Belange siďler die Schárfe des ge-
schulten Blickes mangelt, so bleibt das,
was er zu sagen hat, dennoch lesenswert.
DaB Asch eínmal eine Stadt ,,mit starker
deutscher Prágung" war, darin miissen wir
ihm aber doch wohl wi,d,erspredren. Asch
war bis 1945 eine Stadt von ausschlief3lich
deutsdrer Prágung. Daran vermodrten auch
d.ie Tschedren nichts zu ándern, die r9r8
ztr uns veÍsetzt wurden. Wir haben den
Verlag auf die sicher unbewu8te Versůlei_
erung eines unanfechtbaren Tatbestandes
hingewiesen. Und nun der Beridrt Klaus
Otto Mahlers:

5o Kilometer nÓrdlidr des Grenztiber-
ganges Schirnding liegt Asdr (tschechisdt
Aš). Schon auÍ der Fahrt dorthin, nach
dem Stádtchen Eger, zeigt sich díe beson-
dere geographische Lage des Asdrer Lan-
des. Zui Linken sieht man in das Ober-
íránkische nadr Selb und weiter nach HoÍ;
zur Rechten grii8en die HóhenzÍige des
Elstergebirges, die zum Vogtland gehóren

(heute DDR). Der erste Eindruck des Stádt_
chens ist trostlos. Neben leerstehenden
und verÍallenen Háusern, neben mager
áusgestatteten Kauíláden ragen gro8e
Wohnblocks und Fabrikgebáude heraus.
Asdr war bis zum Kriegsende eine wohl-
habende Stadt von z8 ooo Einwohnern mit
stalkel deutsdr'er Prágung. Nach Auswei-
sung der Deutschen durch die tscheclischen
Behórden war Asdr nahezu entvÓlkert. Es
blieben nur einige Fachkráíte der dort an-
sássigen Industrie im Lande. Erst durů
die Rtickkehr von tscheďrischen Remigran_
ten und die Ansiedlung von Biirgern aus
dem Inneren der CSSR bekam Asdr wieder
eiÍlen stadtdlarakter. Heute leben etwa
rz ooo Einwohner in Asch. Davon sind
r4oo Glieder der zweisprachigen evangeli-
sďren Gemeinde der Bóhmischen Bri.ider-
kirďre. Die Gemeinde und ihr Pastor wa-
ren unser Besudrsziel.

Die Gemeínde besteht nodr zu 5o Pro-
zent aus deutsdren Gliedern. Diese sind
1reute tsclrechische staatsbúrger deutsdrer
HerkunÍt. )eden Sonntag ffnden ín Asdr
zwei Gottesdienste statt. Den Deutsúen
wird von einem Pastor tschechisdrer Na-
tionalitát das Evangelium in ihrer Spradre
gepredigt, von einem Pastor, der sich zwei-
er Sprachen bedient. Zur Kirchengemeinde
Asch gehóren drei Predigtstationen: RoB-
bach, Neuberg und Wernersreuth. In Ro3-
bach und Neuberg stehen zwei herrliche
Barockkirchen mit reidr áusgestattetem
Inneren. Insb'esonders sind Altárg Kanzeln
und Taufsteine wahre Sdrmuckstiidce der
Holzschnitzkunst des ausgehenden 17.

fahrhunderts. Ein werwoller Sc-hatz ist vor
allem die Silbermann-Orgel in Ro8badr.
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Auch Polen war beteiligt
Mit einer Hartnäckigkeit sondergleichen

verlangt das Prager kommunistische Re-
gime di-e Ungültigkeits-erklärung des
Münchner Abkommens von 1938 durch die
Bundesregierung. Dies-es Abkommen und
die dadurch bewirkte Einverleibung des
Sudetenlandes in das Deutsche Re-ich so-
wie - als Weitere Folge - die Zuerken-
nung der deutschen Staatsbürgerschaft für
die Sudetendeutschen sind für Prag das
Haupthfindernis, Ansprüche auf „Wieder-
gutmachung“ an die Bundesrepublik zu
st-ellen. Daher der Eifer Prags, immer und
immer wieder di-e Bundesregierung we-gen
„München“ zu bedrängen. Mit keinem
Wort aber hat das Prager Regime bisher
einen anderen Nutznießer des mit dem
Münchner Abkommen einsetzenden Zer-
falles der ersten Tschechoslowakischen Re-
publik moniert: die Volksrepublik Polen.

-51%-
Als im Mai 1938 die sogenannte Sude-

tenkrise einsetzte, hatte es die Warschau-
er Regierung eilig, Prag wissen zu lassen,
daß sie für die -- zahlenmäßig wenig be-
deutende -- polnische Minderheit in der
Tschechoslowakei Konzessionen fordern
werde, falls die tschechoslowakische Regie-
rung den Sudetendeuts-chen Zugeständnis-
se mache. Ie weiter die Sudetenkrise fort-
sch-ritt, desto größer wurden die polnischen
Forderungen an die Prager Adresse. Am
19. September 1938, also drei Tage bevor
die englische und französische Regierung
von Prag das Zugeständnis zur Abtretung
der .sudetendeutschen Gebiete an das
Deutsche Reich forderten, überreichte der
polnische Botschafter dem britischen Au-
ßenministerium eine Note, worin für di-e
polnische Mfinderhe-it in der Tschechoslo-
wakei die -gleichen Rechte wie für die Su-
detendeutschen gefordert wurden. Am 30.
September, noch bevor die Münchner Ko-n-
ferenz zu Ende gegangen war, richtete d-er
polnische Außenminister Beck an Prag ein
Ultimatum, bis zum 2.. Oktober die Sta-dt
Teschen und Umgebung an Polen abzu-
treten. _

Unter dem deprimieren-den Ein-druck des
Münchner Abkommens nahm die tsche-
choslowakische Regierung am 1. Oktober
das Ultimatum an, ohne zu wissen, daß
man in London und Paris über diesen
eigemnächtigen polnischen Schritt stark
verärgert war. Die englischen und franzö-
sischen Einwände gegen das Ultimatum
wurden in Warschau nicht zur Kenntnis
genommen.

Mit der überstürzten und panikartigen
Annahme des-po-hıischen-Ulti-matums regte
Prag den Appetit der Polen auf tschecho-
slowakisch-es Gebiet mächtig an. Als näch-
stes kam die Stadt Oderberg an die Reihe,
obwohl in dieser nur eine polnische Min-
derheit lebte. Berlin gab die Zustimmung
zur Besetzung dieser Stadt durch Polen,
mit Ausnahme des Bahnhofs, der für die
Eisenbahnverbindung Berlin-Breslau-
Wien von entscheiden-der Bedeutung war.

München, 27. August 1966 18. Jahrgang

„Bei den Brüdern in Böhmen”
Zu Gast bei der evangelisdıen Gemeinde in Asch

„Der Weg“, Evangelisches Sonntagsblatt
für das Rheinland, Nr. zo vom 15. Mai
1966 und das „Gustav Adolf-Blatt“, Heft 3
vom Iuli 1966 bringen aus der Feder von
Klaus Otto Mahler gleichlautend und
reich bebildert - durchwegs Aufnahmen
aus Asch -- ausführlichen Bericht über
einen Besuch, den eine Düsseldorfer Ge-
meindegruppe vor einiger Zeit der Böh-
mischen Brüderkirche in Asch abstattete.
Mit freundlicher Genehmigung des Verlags
drucken wir ihn nachstehend etwas ge-
kürzt ab. Unseren Lesern wird die Gutwil-
ligkeit nicht entgehen, mit welcher der
Verfasser all-e ihm b-egegnenden Dinge und
Aussagen betrachtet. Wenn ihm in man-
chem Belange sicher die Schärfe des ge-
schulten Blickes mangelt, so bleibt das,
was er zu sagen hat, dennoch l-esenswert.
Daß Asch einmal eine Stadt „mit starker
deutscher Prägung“ war, darin müssen wir
ihm aber doch wohl widersprechen. Asch
war bis 1945 eine Stadt von ausschließlich
deutscher Prägung. Daran ve-rmochten auch
die Tschechen nichts zu ändern, die 1918
zii uns versetzt wurden. Wir haben den
Verlag auf die sicher unbewußte Verschlei-
erung eines unanfechtbaren Tatbestande-s
hingewiesen. Und nun der Bericht Klaus
Otto Mahlers:

50 Kilometer nördlich des Grenzüber-
ganges Schirnding liegt Asch (tschechisch
Aš). Schon auf der Fahrt dorthin, nach
dem Städtchen Eger, zeigt sich die beson-
dere geographische Lage des Ascher Lan-
des. Zur Linken sieht man in das Ober-
fränkische nach Selb und weiter nach Hof ,
zur Rechten grüßen die Höhenzüge des
Elstergebirges, die zum Vogtland gehören

(heute DDR). Der erste Eindruck des Städt-
chens ist trostlos. Neben leerstehenden
und verfallenen Häusern, neben mager
ausgestatteten Kaufläden ragen große
Wohnblocks und Fabrikgebäude heraus.
Asch war bis zum Kriegsende eine wohl-
habende Stadt von 28 ooo Einwohnern mit
starker deutscher Prägung. Nach Auswei-
sung der Deutschen durch die tschechischen
Behörden war Asch nahezu -entvölk-ert. Es
blieben nur einige Fachkräfte der dort an-
sässigen Industrie im Lande. Erst durch
die Rückkehr von tschechischen Remigran-
ten und die Ansiedlung von Bürgern aus
dem Inneren der CSSR bekam Asch wieder
einen Stadtcharak-ter. Heute leben etwa
12 ooo Einwohner in Asch. Davon sind
1400 Glieder der zweisprachigen evangeli-
schen Gemeinde der Böhmisch-en Brüder-
kirche. Die Gemeinde und ihr Pastor wa-
ren unser Besuchsziel.

Die Gemeinde be-steht noch zu 50 Pro-
zent aus deutschen Gliedern. Diese sind
heute tschechische Staatsbürger deutscher
Herkunft. Ieden Sonntag finden in Asch
zwei Gottesdienste statt. Den Deutschen
wird von einem Pastor tschechischer Na-
tionalität das Evangelium in ihrer Sprache
gepredigt, von einem Pastor, der sich zwei-
er Sprachen bedient. Zur Kirchengemeinde
Asch gehören drei Predigtstation-en: Roß-
bach, Neuberg und Wernersreuth. In Roß-
bach und Neuberg stehen zwei herrliche
Barockkirchen mit reich ausgestattete-m
Inneren. Insbesonders sind Altäre, Kanzeln
und Taufsteine wahre Schmuckstücke der
Holzschnitzkunst -des ausgehenden 17.
Iahrhunderts. Ein wertvoller Schatz ist vor
allem die Silbermann-Orgel in Roßbach.

Er wurde unter die Verwaltung der Deut-
schen Reichsbahn gestellt. _ _

Am 3. Oktober besetzten polnische Trup-
pen widerrechtlich die Stadt Karwin und
die Ortschaften Tıynietz und Lazy, ob-
wohl diese Orte im Ultimatum vom 30.
September nicht erwähnt waren. Gleichzei-
tig begann die polnische Presse, die wich-
tigen Industriestädte Witkowítz und Mäh-
risch Ostrau für Polen zu fordern. Die
gleichen Forderungen wurden hinsichtlich
der Zips, in der so gut`wie keine Polen
wohnten, und der Karpato-Ukraine erho-
ben. Als Begründung für die letztere For-
derung Wurde angeführt, daß dieses Land
bei einem weiteren Zerfall der Tschecho-
slowakei an Ungarn fallen werde -~ was
im November 1938 durch den Wiener
Schiedsspruch dann tatsächlich auch ge-
schah.

Schließlich unterstützten die Polen die
Unabhängi-gkeitsbestrebungen der Slowa-
ken, denen nach dem Münchner Abkom-
men die Autonomie ihres Landes zuge-
sprochen worden war. Polen aber wollte
eine unabhängige Slowakei, um diese
dann später seinem Staatsverbande ein-

zuverleiben. Warschau konnte mit dem
Argument, daß die beiden katholischen
slawischen Völker, Polen und Slowaken,
enger zusammenarbeiten müßten, einige
einflußreiche Politiker der Slowakischen
Volkspartei für diese Ab-sicht gewinnen.

iii'
Wäre es im Herbst 1938' nach den For-

derungen und Wünschen der polnischen
Regierung gegangen, hätte die Tschechoslo-
wakei noch weitaus mehr verloren als das
Sudetenland und die an Polen tatsächlich
abgetretenen Gebiete. Allerdings erfreute
sich Polen damals nicht allein der Sympa-
thien Englands, Frankreichs und Ameri-
kas, sondern auch Hitlers, der während
der damaligen Phase seiner Politik in
einem starken polnischen Staat den be-
sten Schutz vor der Sowjetunion sah. Sei-
ne Einstellung änderte sich erst, als die
polnische Regierung am 30. März 1939
das Angebot einer britischen Garantie an-
nahm, wodurch - gepaart mit Hitlers maß-
loser Politik -- die Voraussetzung für den
Ausbruch des zweiten Weltkrieges gegeben
war. Emil Mühlberger



Sie wird heute noch wie eh und je mit
Luft durdr vier BlasebáIge velsoígt.

Mit der herzlichen GastfreundschaÍt, wie
sie Ítir die Menscherr osteuropas cjharak-
teristisch ist, wurden wir von der Gemein-
de Asch emp{angen. Nach einem reich-
haltigen B'egrúBungsessen waÍen wir sdron
mitten im cesprách. Wir, die wir aus dem
Westen kommen, waÍen nati.iÍliclr sehr
daran interessiert, wie man als Christ mit
dem Sozialismus lebt.

Gewáhrt der Staat den Kirďren volle
Ireiheit? Entstehen dem Christen im ge-
sellschaftlichen Leben Nadrteile wegen sei-
nes Glaubens? Ist die Prager Friedenskon-
Íerenz wirklich ein Beitrag zum Frieden?
Warum hat der Sozialismus nach zo fah-
ren so wenig erreicht, denn die áu8eren
Lebensbedingungen schienen uns redrt
diirÍtig zu sein? Diese und andere Fragen
bewegten uns sehr.

Die Antwort auf unsere erste Frage er-
lebten wir anr náchsten Tag, einem Sonn_
tag. Um 8.3o Uhr waren wir Besucher des
Gottesdienstes, der in deutscher Sprache
gehalten wurde. Mit uns hórten noch 38
Gemeindeglieder d'ie Verktindigung des
Evangeliums. In Lied, Gebet und Predigt
spiirte man nicht, daí3 der Staat díe gottes-
dienstliche Verklindigung ma8regelt. Fůr
uns \Mar die Tatsache erstaunlich, daB der
Pastor sein ei,gener Organist und Ktister
war. AuÍ eine entsprechende Frage meinte
er: ,,Ich mu8 háuffg diesen Dienst mit
versehen, da hieríi.ir keine bezahlten Mit-
arbeiter zur Verfugung stehen." Um 9.45
Uhr Íolgte 'dann dem deutsdrsprachigen
Gottesdiěnst der Gottesdienst in tsdled]'i-
scher Sprache. {Jm rr Uhr sdrlo3 sich ein
Kindergottesdienst an.

Wir erfuhren nachstehende interessante
Dinge iiber gewisse Redrte und Pfli&ten
eines amtierenden Theologen in der CSSR:
Der Pastor kann uneingesdrránkt Amts_
handlungen vornehmen und konffrmieren.
Weil an den staatlichen Sdeulen kein Rt-
ligionsunterridlt erteilt wird, ist es Auf-
gabe des Pastors, einen erweiterten Kon-
ffrmandenunterridrt in Form der kirdr-
lidren Unterweisung zu geben. Atrdr die-
ser Dienst unterliegi keinen staatlidrenBe-
schránkungen. Es ist Íolglidl durďraus
móglidr, iň einem sozialistisdren Staat als
Christ zu leben. Nur mu8 das Christsein
sidrtbar gelebt werden. Das tiberzeugt die
nidrtchristlidren Mitbiirger.

KIRCHE UND STÁAT
Das Verháltnis zwischen den dlristlic-hen

Kirchen und dem staát ist durdr Gesetz
geregelt. Danach haben die Kirůen die
řo1lě Freiheit in der Verkůndigung. Die
Kirchen haben audr das Redet, ihre inne-
ren Angelegenheiten weitgehend selbst zu
regeln. Allerdings nimmt der Staat e!n,ge-
wilses Aufsichtsiedrt wahr. Auj staatliďrer
Seite ist der zustiindige Gespráůspartner
das Sdrulministerium in Prag. Auf der
Ebene des Kirdrenkreises wird der Staat
durch den ,,Bezirkssekretár" vertreten, auf
Gemďndeebene iibernimmt ein Kirdren_
sekretár diese AuÍgabe. Die Zusemmenar_
beit auf ministerieller Ebene sdreínt gut
ztr sein. Auf Bezirks- und Kreisebene
kommt es dann und warul zu Meinungs'
verschiedenheiten. Mit Verwunderung hór-
ten wir, daB zum Beispiel alle nicht iest-
liegenden kirdrlichen Veranstaltungen wie
Jugendtage, GemeindeÝersammlungen,
Šammluňgen, aber audr sdrriftlidre Be_
kanntmaďrungen an die Gemeindeglieder
undVertretungsdienste des Pastors in einer
anderen Geméinde genehmigungspflidetig
sind. Diese Einsůránkungen erscjhweren
mandrmal den Dienstablauf der Gemein-
depÍarrer. Andererseits bietet sidr durclr
diésen stándigen Kontakt mit dem Staat
die Móglidrkeit eines ímmerwáhrenden

Dialogs zwischen Kirche und Staát. Man
sollte diese Situatíon jedoch nicht falsch
beurteilen.

unsere Fragen, ob dem Christen wegen
seines Christseins Nachteile entstehen,
wurde verneint. Mit Verwerfung des Per-
stjnlichkeitskultes sind audr die gewissen
Benachteiligungen ausgeÍáumt worden.
Man ffndet heute Christen in allen Beru-
Íen. Natiirlich versudrt der atheistische
Staat besonders die }ugend davon zu úber-
zeugen/ da8 der Christenglauben im Sozia-
lismus unzeitgemáB und irreal sei. Aber
es gibt trotzdem viele |ugendliůe, die sidr
fúr die Kirche und damit ftir das Evange-
Iium entscheiden.

Besonders ausfiihrlich haben wir tiber
die wirtschaftlichen Verháltnisse im all-
gemeinen und speziell ůber ďe ffnanziel_
le Lage der evangelisdren Gerneinden ge-
sprodren. Die Einnahmen der Gemeinden
werden durch Kollekten und Íreiwillige
Gaberr ihrer Mitglieder auÍgebradrt. Da
es sich bei der BÓhmischen Brtiderkirche
um eine Diasporakirdre handelt, sind ifue
Einnahmen verháltnismáBig gering. Fi.ir
den Gemeindekurator {Kirc-hmeister) ist es
sďlon ein kleines Kunststi.ick, einen ausge-
glichenen Etat auÍzustellen. Die Mitglieds-
beitráge kommen nicht immer von selbst
herein. Sie můssen nidrt selten von den
Presbytern durdr stándige Besudre bei den
Gemeindegliedern erbeten werden - wie
bequem ist doch unser System des Kir-
chensteuereinzuges !

Die Gehálter der Pastoren zah1t der
Staat. Das mag uns verwundern, aber es
ist in den Gesetzen zwisdren Kirche und
Staat so geregelt.

Es sind sehr niedrige Gehiilter. Vergli
chen mit unserer KauÍkraft liegen sie zwi-
schen 25o DM und 33o DM. In der Ge'
haltsskala rangieÍen die Pastoren mit den
HilÍsarbeitern am untersten Ende. Die
Fadrarbeiterlóhne liegen zwischen r6oo
und zloo Kronen, das sind etwa 4oo bis
sso DM.

Wie leben nun die Menschen in diesem
Land? Seit 1948 ist die volle Sozialisierung
durchgeÍiihrt. Zwgifellos mu8 .man die
Leistungen auf dem Gebiete des Erzie-
hungswesens und in der Volksgesundheit
anerkennen. In diesen Bereic-hen ist Bei-
spielhaÍtes vollbracht worden. Audr in der
Schwerindustrie, und da besonders im Ma-
schinenbau, ffndet man langsam wieder
Ánsdrlu8 an das Weltniveau. In den an-
deren Bereic-hen der WírtsďlaÍt ist ťleutlidr
festzustellen, wie nadrteilig sidr eine iiber-
bi.irokratisierte Planwirts&aft fiir die ge-
samte Volkswirtsdlaít auswirkt.

Wáhrend bei uns die Ehefrauen zwr Et'
fullung gehobener Lebensansprtiche weit-
gehend mitverdienen, ist es in der CSSR
zwingend notwendig/ daíŠ die EheÍrau mit-
arbeitet; denn nur bei zwei oder drei Ge-
háltern in einer Familie ist ein Lebens_
standaId, wie wir ihn in den íriihen 5oer
}ahren hatten, móglidr. Ungewóhnlich war
Íiir uns die Feststellung, da8 die Mehrzahl
der Pfarrfrauen beruÍstátig sein mu8. Sie
sind vornehmlich in Fabriken und Betrie-
ben oder in landwirtsc-haftlichen Genos-
senschaÍten bes&aftigt. Der Staat sieht es
rr,icht gern, wenn sie in geistigen BeruÍen
arbeiten.

Bei allen Verschiedenheiten, die wir im
Laufe vieler Begegrrungen und Gesprádre
erlobten, ist uns doch eins bewu8t gewor-
den: Die evangelischen Christen in der
CSSR, auch wenn sie in vielen Bereichen
Ítir uns selbstverstándliche Entfaltungs-
móglichkeiten nicht haben, sind dodr Glie-
der der einen Kirdre fesu Christi. Sie ste-
hen gleichsam audr fiir uns hier ín der
Bundesrepublik in stiindiger KonÍrontation
mit dem militanten Atheismus. \Mir soll-
ten uns deshalb viel mehr mit dieser Kir-
che und ihren Mensdren befassen. Ftir oÍ-
Íene und ebrliůe Diskussionen, audr in
Fragen der jiingsten Vergangenheit, sind
sie immer aufgesďrlossen und. bereit, mit
uns zu spredlen.

Krrrz eÍz:áhlt
VERSCHNAUFPAUSE FUR RUNDBRIEF

Die olIiiihrliche Urloubspouse ÍÚr den
Ascher Řundbrief isl gekommen. lm Sep'
lember erscheint er nur einmol u. zw.
in der zweiten Monotshiilfte. Wir bitten
unsere Bezieher ouch diesmql um ihre
stets geÚbte Einsidrt, wÚnschen ollen,
soYveiasio es noch vor sich hoben, schó-
ne Urloubctoge und bitten, 'bis ďwq
Mitte Septem6'er von Anfrogen on dm
R'undbrieÍ obzusehen - oder, wenn be-
rcits gerchehen, um Gedold. Die Ant-
wort wird elwos quÍ sich worten lossen.
Alsó donn bis zum 24. Seplember!

INTERESSANTER ABSCHLUSS
zum Fjnw oltnet l erzeichnis ry 8 6

IJnserer heutigen Ausgabe ist eine aůt-
seitige Querbeilage beigegeben, die als Ab-
sdeluB fur unsere bereits veróÍÍentlidrte
Beilage, das EinwohneÍverzeidlnis von 1786
betreÍfend, gedacht ist. Wir empÍehlen
diese interessante Snrdie aus der. Feder
unseres Ro&badrer Landsmannes Dr. !trer-
bet HoJmann allen heimatkundlidr. inter-
essierten RundbrieÍlesern wermstens.'w'eÍ
die Namens-Beilagen gesammelt hat, der
mÓge die mit dieser Nummer ůberreidrte
Beilage seinen gesommelten 4o Seiten an-
fugen. In besdrránkter Zahl stůen in
Kiirze audr mit starkem Kartoneinband
versehene Stiicke, i.nsgesamt also 48 Seiten
stark, als geheÍtete Biosdrúren zur VerÍti-
gung. Sie kónnen zum Stiickpreis ' 

von
i olvt beim Asdrer Ardriv 8672 Erkers-
reutb b. Selb, PostÍadr 4, bestellt werden.

NUR 13 o/o ENTSCHADIGUNGEN
Der soziďdemokratisdre Alrgeordnete
des Landtages von Baden-Wiirttemberg,
Adolf HASENÓHRL, Sl-Land'esobmann
von Baden-Wiirttemberg, gilt als einer
der besten Kenner der Fragen des La-
stenausglďctrs und gehÓrt dem Kontroll_
aussdru8 beim Bundesausgleidrsamt an.
Er beantwortete nadlstehende Fragen:

FRAGE: Wie beurteilen Sie die 19. LAG-
Novelle und die darin vorgesehene Sum-
me von 2,5 Milliarden Aufkommen?

ANTWORT: Trotz achtzebn Novellen,
die bisher zum Lastenausgleiůsgesetz seit
1952 eÍgangen sind, gibt es nodr einzelne
gesetzliche Bestimmungen, die íi.ir einen
Teil der Bétroffenen zu ungerechtÍeÍtigten
und nidrt zu vertretenden Hárten í{ihren.
Eine 19. Novďle sollte zumindest diese
seit fahren bekannten Hárten beseitigen
und.au8erdem auÍ der Entsdrádigungsseite
die tatsiidtlich vorhandenen Reserven aus-
sďrópfen, also eine gewisse Abschlu3-No-
velle nadr vierzehnjáhrigem Bestehen des
LAG sein.

Die vorgesehene Summe von 2,5 Mrd.
ist zwar unzurei&end, immerhin wird
aber damit zugegeben, da8 die Bereůnun-
gen des Bundesausgleidrsamtes und der
zustándigen Ressorts im |ahre 1964, bei
der eine Reserye von 457 Millionen ange-
geben worden ist, nidrt stimmten. Tat-
sadre ist, da8 mit der r8. Novelle, die
twnď z,7 Mrd. Mark erÍordert und der
vorgesehenen 19. Novelle mit 2,s Mrd.
nunmehr Íeststeht, daB iiber 5 Mrd. Mark
vorhanden sind.
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Sie wird heute noch wie eh und je mit
Luft durch vier Blasebälge versorgt.

Mit der herzlichen Gastfreundschaft, wie
s.ie für die Menschen Osteuropas charak-
teristisch ist, wurden wir von der Geınein-
de Asch empfangen. Nach einem reich-
haltigen Begrüßungsessen waren wir schon
mitten im Gespräch. Wir, die wir aus dem
Westen kommen, waren natürlich sehr
daran interessiert, wie man als Christ mit
dem Sozialismus lebt.

Gewährt der Staat den Kirchen volle
Freiheit? Entstehen -dem Christen im ge-
sellschaftlichen Leb-en Nachteile wegen sei-
nes Glaubens? Ist die Prager.Friedensk0n-
ferenz wirklich ein Beitrag zum Frieden?
Warum hat der Sozialismus nach zo lah-
ren so wenig erreicht, denn die äußeren
Lebensbedingungen schienen uns recht
dürftig zu sein? Diese und andere Fragen
bewegten uns sehr. '

Die Antwort-auf unsere erste Frage er-
lebten wir am nächsten Tag, einem Sonn-
tag. Um 8.30 Uhr waren wir Besucher -des
Gottesdienstes, der in deutscher Sprache
gehalten wurde. Mit uns hörten noch 38
Gemeindeglieder die Verkündigung des
Evangeliums. In Lied, Gebet und Predigt
spürte man nicht, daß der Staat die gottes-
dienstliche Verkündigung maßregelt. Für
uns war die Tatsache erstaunlich, daß der
Pastor sein eigener Organist und Küster
war. Auf eine entsprech-ende'Frage meinte
er: „Ich muß häufig diesen Dienst mit
versehen, da hierfür keine bezahlten Mit-
arbeiter zur Verfügung stehen.“ Um 9.45
Uhr folgte dann dem deutschsprachigen
Gottesdienst der Gottesdienst in tschechi-
scher Sprache. Um 11 Uhr schloß sich ein
Kind-ergottesdienst an.

Wir erfuhren nachstehende interessante
Dinge über gewisse Rechte und Pflichten
eines amtierenden Theologen in der CSSR:
Der Pastor kann uneingeschränkt Amts-
handlungen vornehmen und konfirmieren.
Weil an den staatlichen Schulen kein Rie-
ligionsunterricht erteilt wird, ist es Auf-
gabe des Pastors, einen erweiterten Kon-
firınandenunterri-cht in Form der kirch-
lichen Unterweisung zu geben. Auch die-
ser Dienst unterliegt keinen staatlichen Be-
schränkungen. Es ist folglich durchaus
möglich, in einem sozialistisdıen Staat als
Christ zu leben. Nur muß das Christsein
sichtbar gelebt werden. Das überzeugt die
nichtchristlichen Mitbürger.

' KIRCHE UND 'STAAT
Das Verhältnis zwischen den christlichen

Kirchen und dem Staat ist durch Gesetz
geregelt. Danach haben die Kirchen die
volle Frei-heit in der Verkündigung. Die
Ki=rchen haben auch das Recht, ihre inne-
ren Angelegenheiten weitgehend selbst zu
regeln. Allerdings nimmt der Staat ein ge-
wisses Aufsichtsrecht wahr. Auf staatlicher
Seite ist der zuständige Gesprächspartner
das Schulministerium in Prag. Auf der
Ebene des Kirchenkreises wird der Staat
durch den „B-ezirkssekretär” vertreten, auf
Gemeindeebene übernimmt ein Kirchen-
sekretär diese Aufgabe. Die Zusammenar-
beit auf ministerieller Ebene scheint gut
zu sein. Auf Bezirks- und Kreisebene
kommt es dann und wann zu Meinungs-
verschiedenheiten. Mit Verwunderung hör-
ten wir, daß zum Beispiel alle nicht fest-
liegenden kirchlichen Veranstaltungen wie
Iugendtage, Gemeindeversammlungen,
Sammlungen, aber auch schriftliche Be-
kanntmachungen an die Gemeindeglieder
und Vertretungsdienste des Pastors in einer
anderen Gemeinde genehmigungspflichtig
sind. Diese Einschränkungen erschweren
manchmal d-en Dienstabla-uf der Gemein-
depfarrer. Andererseits bietet sich durch
diesen ständigen Kontakt mit dem Staat
die Möglichkeit eines immerwährenden

Dialogs zwischen Kirche und Staat. Man
sollte diese Situation jedoch nicht fals-ch
beurteilen.

Unsere Fragen, ob dem Christen wegen
seines Christseins Nachteile entstehen,
wurde verneint. Mi-t Verwerfung des Per-
sönlichkeitskultes sind auch die gewissen
Benachteiligungen ausgeräumt word-en.
Man findet heute Christen in allen Beru-
fen. Natürlich versucht der atheistische
Staat besonders die Iugend davon zu über-
zeugen, daß der Christenglauben im Sozia-
lismus unzeitgemäß und irreal sei. Aber
es gibt trotzdem viele Iugendliche, die sich
für die Kirche und damit für das Evange-
lium entscheiden. '

Besonders ausführlich haben wir über
die wirtschaftlichen Verhältnisse im all-
gemeinen und speziell über die finanziel-
le- Lage der evangelischen Gemeinden ge-
sprochen. Die Einnahmen der Gemeinden
werden durch Kollekten und freiwillige
Gaben ihrer Mitglieder aufgebracht. Da
es sich bei der Böhmisch-en Brüderkirche
um eine Diasporakirche handelt, sind ihre
Einnahmen verhältnismäßig gering. Für
den Gemeindekurator (Kirchmeister) ist es
schon ein kleines Kunststück, einen ausge-
glichenen Etat aufzustellen. Die .Mitglieds-
beiträge kommen nicht immer von selbst
herein. Sie müssen nicht selten von den
Presbytern durch .ständige Besuche bei d-en
Gemeindegliedern erbeten werden - wie
bequem ist doch unser System des Kir-
chensteuereínzuges !

Die Gehälter der Pastoren zahlt der
Staat. Das mag -uns v-erwundern, aber es
ist in den Gesetzen zw"-ischen Kirche 'und
Staat so geregelt._

Es sind sehr niedrige Gehälter. Vergli-
chen mit unserer Kaufkraft liegen sie zwi-
schen 250 DM und 330 DM. In der Ge-
haltsskala rangieren die Pastoren mit den
Hilfsarbeitern am untersten Ende. Die
Facharbeit-erlöhne liegen zwischen 1600
und 2.2.00 Kronen, das sind etwa 400 bis
550 DM.

Wie leben nun die Menschen in diesem
Land? Seit 1948 ist die volle Sozialisierung
durchgeführt. Zweifellos muß ›man die
Leistungen auf dem Gebiete d-es Erzie-
hungswesens und in der Volksgesundheit
anerkennen. In diesen Bereichen ist Bei-
spielhaftes vollbracht worden. Auch in der
Schwerindustrie, und da besonders im Ma-
schinenbau, findet man langsam wieder
Anschluß an das Weltniveau. In den an-
deren Bereichen -der Wirtschaft ist -deutlich
festzustellen, wie nachteilig sich eine über-
bürokratisierte Planwirtschaft für die ge-
samte Volkswirtschaft auswirkt.

Während bei uns die Ehefrauen zur Er-
füllung gehobener Lebensansprüche weit-
gehend mitverdienen, ist es in der CSSR
zwingend notwendig, daß die Ehefrau mit-
arbeitet, denn nur bei zwei oder drei Ge-
hältern in einer Familie ist ein Lebens-
standard, wie wir ihn in -den frühen 50er
Iahren hatt-en, möglich. Ungewöhnlich .war
für uns die Feststellung, daß die Mehrzahl
der Pfarrfrauen berufstätig sein muß. Sie
sind vornehmlich in Fabriken und Betrie-
ben oder in landwirtschaftlichen Genos-
senschaften beschäftigt. Der Staat sieht es
nicht gern, wenn sie in geistigen Berufen
arbeiten.

Bei allen Verschiedenheiten, die wir im
Laufe vieler Begegnungen und Gespräche
erlebten, ist uns doch eins bewußt gewor-
den: Die evangelischen Christen in der
CSSR, auch wenn sie in vielen Bereichen
für uns ,selbstverständliche Entfaltungs-
möglichkeiten nicht haben, sind doch Glie-
der der einen Kirche Iesu Christi. Sie ste-
hen gleichsam auch für uns hier in der
Bundesrepublik in ständiger Konfrontation
mit dem militanten Atheismus. Wir soll-
ten uns deshalb viel mehr mit dieser Kir-
che und ihren Menschen befassen. Für of-
fene und ehrliche Diskussionen, auch in
Fragen der jüngsten Vergangenheit, sind
sie immer aufgeschlossen und_bereit, mit
uns zu sprechen.

1 Kurz erzahlt
VERSCHNAUFPAUSE FUR RUNDBRIEF

Die alljährliche Urlaubspause fiir den
Ascher Rundbrief ist gekommen. lm Sep-
tember erscheint er nur einmal u. zw.
in der zweiten Monatshiilfte. Wir bitten
unsere Bezieher auch diesmal um ihre
stets geübte Einsicht, wünsch-en allen,
soweit sie es noch vor sich haben, schö-
ne Urlaubstage und' bitten, *bis .etwa
Mitte September von Anfragen an den
Rundbrief abzusehen - oder, wenn be-
reits geschehen, um Geduld. Die Ant-

lwort wird etwas auf sich warten lassen.
Also dann bis zum 24. September!

INTERESSANTER ABSCHLUSS
zum Einwohnerverzeichnis 1786

Unserer -heutigen Ausgabe ist eine acht-
s-eitige Querbeilage beigegeben, die als Ab-
schluß für unsere bereits veröffentlichte
Beilage, das Einwohnerverzeichnis von 1786
betreffend, gedacht ist. Wir empfehlen
diese interessante Studie aus der. Feder
unseres Roßbacher Landsmannes Dr. Her-
bert Hofmann all-en heimatkundlich inter-
essierten Rundbriefles-ern wärmstens. Wer
die Namens-Beilagen gesammelt hat, der
möge die mit dieser Nummer überreichte
Beilage seinen gesammelten 40 Seiten an-
fügen. In beschränkter Zahl stehen in
Kürze auch mit starkem Kartoneinband
versehene Stücke, insgesamt also 48 Seiten
stark, als geheftete Broschüren zur Verfü-
gung. Sie können zum Stückpreis von
2 DM beim Ascher Archiv 8672. Erker.s-
reuth b. Selb, Postfach 4, bestellt werden.
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NUR I3 0/0 ENTSCHÄDIGUNGEN
Der sozialdemokratische Abgeordnete
des Landtages von Baden-Württemberg,
Adolf HASENOHRL, SL-Land-esobma.nn
von Baden-Württemberg, gilt als einer
der besten Kenner der Fragen des La-
stenausgleichs und gehört dem Kontroll-
ausschuß beim Bundesausgleichsamt an.
Er beantwortete nachstehende Fragen: ,
FRAGE: Wie beurteilen Sie die 19. LAG-

Novelle und die darin vorgesehene Sum-
me von 2,5 Milliarden Aufkommen?

ANTWORT: Trotz achtzehn Novellen,
die bisher zum Lastenausgleichsgesetz seit
1952 ergangen sind, gibt es noch einzelne
gesetzliche Bestimmungen, die für einen
Teil der Betroffenen zu ungerechtfertigten
und nicht zu vertretenden Härten führen.
Eine 19. Novelle sollte zumindest diese
seit Iahren bekannten Härten beseitigen
und-außerdem auf der Entschädigungsseite
die tatsächlich vorhandenen Reserven aus-
schöpfen, also eine gewisse Abschluß-No-
velle nach vierzehnjährigem Bestehen des
LAG sein.

Die vorgesehene Summe von 2,5 Mrd.
ist zwar unzureichend, immerhin wird
aber damit zugegeben, daß die Berechnun-
gen des Bundesau-sgleichsamtes und der
zuständigen Ressorts im Iahre 1964, bei
der eine Reserve von 457 Millionen ange-
geben worden ist, nicht stimmten. Tat-
sache ist, daß mit der 18. Novelle, die
rund 2,7 Mrd. Mark erfordert und der
vorgesehenen 19. Nov-elle mit 2,5 Mrd.
nunmehr feststeht, daß über 5 Mrd. Mark
vorhanden sind.



FRAGE: Wie erklárt sich der Unter-
sďried in der Sůátzung des AuÍkommens
Íiir den Ausgleidrsfonds und wie ist diese
Diskrepanz zu iiberwinden?

ANTWORT: Die untersc-hiedlichen
Schátzungen des Aufkommens Ítir den
AusgleidrsÍonds liegen vor allem in der
Beurteilung der kiinÍtigen wirtsdraftlidren
Entwicklung und dem damit verbundenen
VermÓgenssteuerauÍkommen, aber audr
in der Beredrnung der Ausgleidrsleistun-
gen, insbesondere fur die Unterhaltshilfe.

Eine Uberwindung dieser Diskrepanz
wird nw dann móglidr sein, wenn ein
neutrales Gremium, dem audr veÍtreter
der Geschádigten und des Kontrollaus-
schusses beim Bundesausgleichsamt ange-
hÓren, sidr um eine objektive Berechnung
bemtiht und alle Faktoren beriicksiďrtigt,
die bisher schon bekannt sind oder noů
zu beredrnen wáren.

FRAGE: Weldre Aufgaben sollte ein ge-
redrter Lastenausgleich vordringliďr erfiil-
len?

ANTWORT: Ein gerechter Ausgleidr der
entstandenen Sďráden, so wie ihn die Ge-
sdrádigten verstehen, wird sidrer niďrt
mÓglidr sein. Was aber mÓglide ist, wáre,
daB Ausgleidrsleistungen íiir Sďladen, die
in der Bundesrepublik entstanden sind,
nicht anders bewertet werden als Sdráden,
die durdr die Vertreibung entstanden. Die
Ausgleídrsleistungen mii8ten mit den
wirtsůaÍtlichen MÓglidrkeiten, wie es díe
Práambel des Lastenausgleiďrsgesetzes
vorsieht, ín Einklang gebrac.ht werden. Ein
gerechter Lastenausgleidr mi.iBte vor allem
die Hauptentschádigungsanspriidre erheb-
lich verbessern und die ÓÍfentlidre Hand
(Bund und Lánder) mii8ten sidr bereit
erkláren, zu den Leistungen, die der La-
stenausgleich Íúr soziale Zwecke aufbringt,
einen hóheren Ptozentsatz dem Fonds wie-
der zuzufiihren, denn fast 5o Prozent der
bisher ausgezahlten Mittel sind sozialer
Art, u5 Prozent wurden Íúr Darlehen ge-
geben und nut rund t3 Ptozent sind fiir
wirkli che Ents dtiidigungen v erTotengegan-
genen Besitzes verwendet worden.

VERPFÁNDET UND NIEMALS
AUSGELOST

Von a]len sudetendeutschen Stámmen,
die durchwegs Ausláufer der angrenzen-
den deutschen Stámme war'en, haben die
Egerlánder ihren Siedlungslaum am wei_
testen in das Innere Bóhmens gegen ihre
šlawischen Nachbarn vorgeftiebeň, nicht
aus Eroberungslust, sondern in harter Sied-
lungsarbeit, vielÍach aus wilder Wurzel
und unter dem Sdrutz und als Teil des
Reiches. KÓnig Ludwig'der Bayer, der r34o
Niederbayern erbte, verpfándete aus politi_
schen Grtinden das Egerland r3zz an Bóh-
men und seitdem hat diese deutsdr-boh-
misdre Landsdraft das Sdricksal des bóh_
misďren Raumes geteilt. In seinen orts_
namen mit den Endungen -reuth, -grtin,
-ried und -rode klingt die stammesmáBige
Herkunít der E'gerlánder aus der oberpfďz,
aus Franken und audr aus Thi.iringen auf.
Die volkstiim]ichen UberlieÍerungen wer-
den von den Egerlándern in ihrer neuen
Heimat in den Egerlándern Gmoin, Zu-
sammensďrliisse, die es schon im alten
Ósterreiů-Ungarn, in der Tsdreůoslowa-
kei gab, gepflegt.

Ausdruck dieser Verbundenheit in Ei-
genart, Spradre und Volksiiberlieferung
wird das Wiedercehenstreffen det Egerliin-
der seit, das der Landesverband Bayern
der Egerlánder Gmoin am 3. und 4. sep-
tember dieses fahres in der niederbayeri-
schen Regierungsstadt Laadshut, eir:em
)uwel mittelalterlidren Stadtbildes, unter
dem Ehrensdrutz des Bundesministers
Hans-Christoph Seebohm durchÍiihrt.

Auch der Landesverband Hessen der
Egerlánder Gmoin Íeiert zu diesem Zeit-

Diesen eindrucksvollen Schnappschu8 vom
REHAUER FESTSONNTAG {3r. |uli 19ó6)
wollen wir gern naďrtragen. Er zeigt die
Spitze des Festzuges auÍ dem Wege durch
das diďrte Spalier am stadtplatz. Man er_
kennt audr den Íestlidren Schmuck, den
Rehau angelegt hatte. Ganz im Hinter-
grund scheint es, als ende der Zug aluÍ

Aufn. Hermann Fuhrmann
halber Hóhe. Dem ist aber nicht so. Die
Lupe zeigt es: Der Festzug hat sidr nur,
aus einer StraBe von reďrts ko'mmend,
ganz nach rechts an den Strďenrand ge-
driickt - ein Vorgang, der bei einsdrwén-
kenden Festziigen ja immer wieder Íestzu_
stellen ist.

punkt sein LandestreÍfen. Es ffndet in
Limb:u:.glLa}nn statt. Am Haupttag, Sonn-
tag/ 4. September, predigt um 9 Uhr im
Hohen Dom Abt Móhler vom Stift Tepl'
Zur gleidren Zeit ist in der evangelisdren
Kirche ebeníalls ein Vertriebenen_cottes_
dienst. Der Kornmarkt ist um ro.3o Uhr
Schauplatz eines Volksliedersingens. Um
r3.3o bewegt sicb zum gleidren Platz ein
FEstzug, dem sidr die Hauptkundgebung
ansďrlieBt. Zl ihr wird Bundesminister
Seebohm als Redner erwartet.

SORGEN MIT DER JUGEND
Die tsdrechoslowakisůe Kriminalstati_

stik verzeidrnet Ítir das vergangene }ahr
iiber 6ooo StraÍtaten, die von |ugendlichen
zwisdren 15 und 18 fahren begangen wor-
den sind und fast die gleidre Zahi' die'von fugendlichen bis zu 15 fahren veriibt
wurden. 46010 aLIer von fugendlichen be-
gangenen StraÍtaten bestanden in Eigen-
tumsdelikten, in Ladendiebstáhlen, Dieb-
stáhlen von lahrzeugen, Betrtigerďen usw.,
der Rest aus Raufereien, KÓrperverletzun-
gen, Unzudrt und sonstigen Vergehen ge-
gen die Sittlidrkeit.

1.ř

In ersdrreckendem Umfang steigt die
Kurve der Selbstmorde von fugendlidren
an", stellte der Prager Rundíunk in einer
Sendung Íest, in der es um die Probleme
der fugend ging.

Der Kommentator beridetete, da& zahT-
reiche |ugendliche zum Selbstmord getrie-
ben worden sind, weil sie von der ,,so-
zialistisďren Wirklichkeit" entteusdlt wur_
den, die oÍt in krassem Widersprudr zu
dem Bild stehe, das von der Propaganda
gezeidrnet werde. Bei den jugendlichen
Selbstmórdern handele es siih daher kei-
neslMegs um pathologisdre Fálle, sondern
um rein,,spekulative Selbstmórder".

Die Altersgliederung fúr 1963 zeigt, ďaB
siů unter den z 859 Selbstmórdern zo
|ugendliche im Alter bis zu 14 fahren be-
fanden, 146 im Alter zwisdren 15 und
19 fahren und r89 in der Altersgruppe von
zo bis z4 fahren; insgesamt also 355 fu-
gendliůe im Alter bis ztl z4 |ahren. Und

diese Zahl ist _ wie der Prager RundÍunk
feststellte - ,,in erschreckendem Umfang
weiter angestiegen".

PRAGER WIRTSCHAFTSNÓTE
Niedriges Lohnniveau

Das Einkommen der tschechoslowaki-
schen Arbeitskráfte ist im ersten Halbiahr
1966 gegeniiber 1965 sowohl absolut ďs
noch mehr hinsichtlich' des KauÍkraítwer-
tes abgesunken.

Ende vergangenen fahres wurde in dem
Beriůt der Zentralkommission Ítir volks-
kontrolle und Statistik das durdrschnitt-
liche Monatseinkommen mit r 468 Kroneo
angegeben, in dem jetzt vorliegenden Be-
richt tiber das erste Halbiahr 1966 n.ut
noch mit r 464, wobei hinzugefugt wurde,
dď die Lebenshaltungskosten in den er-
sten sechts Monaten dieses Jahres um
o,6 o/o gestiegen sind.

Durch das Ansteigen der Lebenshal-
tungskosten sind in den vergangenen
{íinfeinhalb |ahren praktisdr die geringfu-
gigen Anhebungen der Nominallóhne
nicht nur vÓllig absorbiert worden. Das
Realeinkommen ist sogar erheblich abge-
sunken.

In der ganzen Tsdrecihoslowakei gibt es
nur rund 8 ooo Mensďren {o,r8 0/o), die ein
Monatseinkommen von mehr als 4 ooo
Kronen (r ooo DM) beziehen. Das Land
besitzt die gró(te Lohnnivellierung auÍ
der Welt, da sida rund 7o 0/o der Lohn-
empÍánger mit Einkommen zwisďren r ooo
bis z ooo Kronen {z5o bis 5oo DM) be-
gntigen miissen.

Fast vóllig zusammengebro&.en ist det
Wohnungsbauplan Íij,t 1966, obwohl dieser
gegentiber den Vorjahren sdron erheblich
reduziert worden war. Der Halbjahresplan
wurde nur zn 34,2 0/o erfiillt, d. h. es wur-
den nur z6 8oo Wohnungen fertiggestellt,
wáhrend es im gleidlen Zeitraum der |ah_
re 196r und 196z nodr rund 45 ooo waren.

Auů hinsiďrtlidr des Au3enhandels ist
die Entwicklung weit hinter den Planun-
gen zurtickgeblieben. Der Umsatz hat sich
gegeniiber dem ersten Halbjahr des ver-
gangenen |ahres nur um r,4 o/o erhÓht, wo-
bei sidr diese Angabe niů't auÍ verglei&-
bare Preise bezieht, sondern auf die tat-
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FRAGE: Wie erklärt sich der Unter-
schied inder Schätzung des Aufl<ommens
für den Ausgleichsfonds und wie ist diese
Diskrepanz zu überwinden?

ANTWORT: Die unterschiedlichen
Schätzungen des Aufkommens für den
Ausgleichsfonds liegen vor allem in der
Beurteilung der künftigen wirtschaftlichen
Entwicklung und dem damit verbundenen
Vermögenssteueraufkommen, aber auch
in der Berechnung der Ausgleichsleistun-
gen, insbesondere für die Unterhaltshilfe.

Eine Überwindung dieser Diskrepanz
wird nur dann möglich sein, wenn ein
neutrales Gremium, dem auch Vertreter
der Geschädigten und des K0ntro-llaus-
schusses beim Bundesausgleichsamt ange-
hören, sich um eine objektive Berechnung
bemüht und alle Faktoren berücksichtigt,
die bisher schon bekannt sind oder noch
zu berechnen wären.

FRAGE: Welche Aufgaben sollte ein ge-
íechter Lastenausgleich vordringlich erfül-
en?
ANTWORT: Ein gerechter Ausgleich der

entstandenen Schäden, so wie ihn die Ge-
schädigten verstehen, wird sicher nicht
möglich sein. Was aber möglich ist, wäre,
daß Ausgleichsleistungen für Schäden, die
in der Bundesrepublik entstanden sind,
nicht anders bewertet werden als Schäden,
die durch die Vertreibung entstanden. Die
Ausgleichsleistungen müßten mit den
wirtschaftlichen Möglichkeiten, wie es die
Präambel des Lastenausgleichsgesetzes
vorsieht, in Einklang gebracht werden. Ein
gerechter Lastenausgleich müßte vor allem
die Hauptentschädigungsansprüche erheb-
lich verbessern und die öffentliche Hand
(Bund und Länder) müßten sich bereit
erklären, zu den Leistungen, die der La-
stenausgleich für soziale Zwecke aufbringt,
einen höheren Prozentsatz dem Fonds wie-
der zuzuführen, denn fast 50 Prozent der
bisher ausgezahlten Mittel sind sozialer
Art, 25 Prozent wurden für Darlehen ge-
geben und nur rund 13 Prozent sind für
wirkliche Entschädigungen verlorengegan-
genen Besitzes verwendet worden.

VERPFÄNDET UND NIEMALS
AUSGELÖSt

Von allen sudetendeutschen Stämmen,
die durchwegs Ausläufer der angrenzen-
den deutschen Stämme waren, haben di-e
Egerländer ihren Siedlungsraum am wei-
testen in das Innere Böhmens gegen ihre
slawischen Nachbarn vorgetrieben, nicht
aus Eroberungslust, sondern in harter Sied-
lungsarbeit, vielfach aus wilder Wurzel
und unter dem_ Schutz und als Teil des
Reiches. König Ludwig der Bayer, d-er 1340
Niederbayern erbte, verpfändete aus politi-
schen Gründen das Egerland 1322 an Böh-
men und seitdem hat diese deutsch-böh-
mische Landschaft das Schicksal des böh-
mischen Ramnes geteilt. In seinen Orts-
namen mit den Endungen -reuth, -grün,
-ried und -rode klingt die -stammesmäßige
Herkunft d-er Egerländer aus der Oberpfalz,
aus Franken und auch aus Thüringen auf.
Die volkstümlichen Überlieferungen wer-
den von den Egerländern in ihrer neuen
Heimat in den Egerländern Gmoin, Zu-
sammenschlüsse, die es schon im alten
Österreich-Ungarn, in der Tschechoslowa-
kei gab, gepflegt.

Ausdruck dieser Verbundenheit in Ei-
genart, Sprache und Volksüberlieferung
wird das Wiedersehenstreffen der Egerlän-
der sein, das der Landesverband Bayern
der Egerländer Gmoin am 3. und 4. Sep-
tember dieses jahres in der niederbayeri-
schen Regierurıgsstadt Landshut, einem
juwel mittelalterlichen Stadtbildes, unter
dem Ehrenschutz des Bundesministers
Hans-Christoph Seebohm durchführt.

Auch der Landesverband Hessen der
Egerländer Gmoin feiert zu diesem Zeit-

Diesen eindrucksvollen Schnappschuß vom
REHAUER FESTSONNTAG (3,1. Juli 19661
wollen wir gern nachtragen. Er zeigt die
Spitze des Festzuges auf dem Wege durch
das dichte Spalier am Stadtplatz. Man er-
kennt auch den festlichen Schmuck, den
Rehau angelegt hatte. Ganz im Hinter-
grund scheint es, als ende der Zug auf

punkt sein Landestreffen. Es findet in
Limburg/Lahn statt. Am Haupttag, Sonn-
tag, 4. September, predigt um 9 Uhr im
Hohen Dom Abt' Möhler vom Stift Tepl.
Zur gleichen Zeit ist in der evangelischen
Kirche ebenfalls ein Vertriebenen-Gottes
dienst. Der Kornmarkt ist um 10.30 Uhr
Schauplatz eines Volksliedersingens. Um
13.30'bewegt sich zum gleichen Platz ein
Festzug, dem sich die Hauptkundgebung
anschließt. Zu ihr wird Bundesminister
Seebohm als Redner erwartet.

SORGEN MIT DER IUGEND
Die tschechoslowakis-che Kriminalstati-

stik verzeichnet für das vergangene jahr
über 6000 Straftaten, die von jugendlichen
zwischen 15 und 18 jahren begangen wor-
den sind 'und fast die gleiche Zahl, die
von jugendlichen bis zu 15 jahren verübt
wurden. 46 °/o aller von jugendlichen be-
gangenen Straftaten bestanden in Eigen-
tumsdelikten, in Ladendiebstählen, Dieb-
stählen von Fahrzeugen, Betrügereien usw.,
der Rest aus Raufereien, Körperverletzun-
gen, Unzucht und sonstigen Vergehen ge-
gen die Sittlichkeit. _

il*
In erschreckendem Umfang steigt die

Kurve der Selbstmorde von jugendlichen
an“, stellte der Prager Rundfunk in einer
Sendung fest, in der es um die Probleme
der jugendging. '

Der Kommentator berichtete, daß zahl-
reiche jugendliche zum Selbstmord getrie-
ben word-en sind, weil sie von der „so-
zialistischen Wirklichkeit” enttäuscht wur-
den, die oft in krassem Widerspruch zu
dem Bild stehe, das von der Propaganda
gezeichnet werde. Bei den jugendlichen
Selbstmördern handele es sich daher kei-
neswegs um pathologische Fälle, sondern
um rein „spekulative Selbstmörd-er“.

Die Altersgliederung für 1963 zeigt, daß
sich unter den 2 859 Selbstmördern 20
jugendliche im Alter bis zu 14 jahren be-
fanden, 146 im Alter zwi-schen 15 und
19 jahren und 189 in der Altersgruppe von
20 bis 24 jahren; insgesamt also '~ 3 5 5 ju-
gendliche im Alter bis zu 24 jahren. Und
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Aufn. Hermann Fuhrmann
halber Höhe. Dem ist aber nicht so. Die
Lupe zeigt es: Der Festzug hat sich nur,
aus einer Straße von rechts kommend,
ganz nach rechts an den Straßenrand ge-
drückt - ein Vorgang, der bei einschwen-
kenden Festzügen ja immer wieder festzu-
stellen ist.

diese Zahl ist - wie der Prager Rundfunk
feststellte - „in erschreckendem Umfang
weiter angestiegen“.

PRAGER WIRTSCHAFTSNÖTE
Niedriges Lohnniveau '

Das Einkommen der tschechoslowaki-
schen Arbeitskräfte ist im ersten Halbjahr
1966 gegenüber 1965 sowohl absolut als
noch mehr hinsichtlrichdes Kaufkraftwer-
tes abgesunken.

Ende vergangenen jahres wurde in dem
Bericht der Zentralkommission für Volks-
kontrolle und Statistik das durchschnitt-
liche Monatseinkommen mit 1 468 Kronen
angegeben, in dem jetzt vorliegenden Be-
richt über das «erste Halbjahr 1966 nur
noch mit 1 464, wobei hinzugefügt wurde,
daß -die Lebenshaltungskosten in den er-
sten sechts Monaten dieses jahres um
0,6 °/0 gestiegen sind. _

Durch das Ansteigen der Lebenshal-
tungskosten sind in den vergangenen
fünfeinhalb jahren praktisch die geringfü-
gigen Anhebungen der Nominallöhne
n.icht nur völlig absorbiert worden. Das
Realeinkommen ist sogar erheblich abge-
sunken. -

In der ganzen Tschechoslowakei gibt es
nur rund 8 000 Menschen (0,18 °/0], die ein
Monatseinkommen von mehr als 4000
Kronen (1 000 DM] beziehen. Das Land
besitzt die größte Lohnnivelli-erııng auf
der Welt, da sich. rund 70 "lo der Lohn-
empfänger mit Einkommen zwischen 1 000
bis 2000 Kronen (250 bis 500 DM) be-
gnügen müssen. -

Fast völlig zusammengebrochen ist der
Wohnungsbauplan für 1966, obwohl dieser
gegenüber den Vorjahren schon erheblich
reduziert worden war. Der Halbjahr-esplan
wurde nur zu 34,2 °/o erfüllt, d. h. es wur-
den nur 26 800 Wohnungen fertiggestellt,
während es im gleichen Zeitraum der jah-
re 1961 und 1962 noch rund 45 000 waren.

Auch hinsichtlich des Außenhandels ist
die Entwicklung weit hinter den Planun-
gen zurückgeblieben. Der Umsatz hat sich
gegenüber dem ersten Halbjahr des ver-
gangenen jahres nur um 1,4 °/o erhöht, wo-
bei sich diese Angabe nicht auf vergleich-
bare Preise bezieht, sondern auf die tat-



sáchlichen Umsátze mit Gútern, deren
Preise in den vergangenen Monaten teil-
weise erheblidr angehoben wurden.

Die zustándigen Ministerien haben eine
Erhóhuns der Produktion und den Export
des in Ňesseldorf {Koprivnice} bisher in
einer unter r ooo jáhrlich liegenden Stiick-
zah\ hergestellten Reprásentationswagen
'.Tal:a-6oí" abselehnt. Der Wagen besitzt
éi.'..' 

',5" 
l Mótor, der angeblidr l"5- qs

Iďstet und eine Spitzengesdrwindigkďt
von I7o km/h ermóglideen soll. Wegen des
hohen Preises (ro4ooo Kronen - z6oa
DM nach Touristenkurs) wird dieser Wa-
sen nur von hóheren Funktionáren und
řon einigen kommunalen Taxi-Unterneh_
men ben-"utzt. Der Tatra-6o3 gilt audr in
der Tschedeoslowakei als ein besond-ers
ú"io'on"' Wagen, dessen Karosserie bei
r,iřiit.'""g de1 produktion grundlegend
verándert werden mÚÍ{te.

G ener al dfu ektor gef euor t

Uberrasďrend ist der bisherige Gene'ral-
direktor des gróílten tscheůoslowakisůen
PKW-Werkesln fungbunzlau, faromir No-
votny, ,,abgelóst" und durde den eÍst 45_

iat'iilLí lnlg. |oseÍ Simon ersetzt worden'
ber ňeue Generaldirektor wár trotz selner
Iueend bereits BetÍiebsdirektor der Pilsener
bk'oda'Werk., a.t Prager CKT-Betriebes
und der Tatra-Werke in Nesseldort' Zu-
]'etzt .vÍaÍ er Abteilungsleiter im Ministe_
rium fiir Sdewerindustri'e. Aus deÍ AntÍitts-
iéái a., neuen Generaldirektors, die--aus_
zugsweise irn Prager Rundfunk veÍÓtfent--
rřfii *ó.a." ist, 

*war 
zu entnehme+,. d1B

ai" eUttit""g dei bisherigen Generaldirek-
tors auf den nicht termingeredrten Ausb.au
des Tunsbunzlauer Werkes und auf zahl-
reidíe tčchnisdre Mángel des neuen Serien_
w;;;;'.skoda-looo-MB" zuri.id<zuÍůhren
i.t''ái. áazu geftihrt haben, da3 die Ex-
oorte weit unter den Planungen lagen'
štatt der geplanten loo ooo PKW waren
i"7, i" luňsbunzlau nur 72ooo stiick'9l_

'á"ít wórděn, wáhrend die ursprtingli-ch
itir"rq6o eingéplanten I2oooo Stiick jetzt
erst ÍÍr 1969 vórgesehen sind.

DIE GESAMTERHEBUNG
und ihte Etgebnisse

Am 3r. Dezember 1965 haben die Heř
matorts'karteien die Arbeiten an der ,,Ge-
samterhebuns zur Klárung des Sdricksales
der deutscheň BevÓlkerung in den veÍtÍeř
bunesgebieten" abgeschlossen. Der Beriďrt
*.''á"" den auftraggebenden Stellen. vor-
neíéet. R.l dieser Čésamterhebung arbeite-
ř".' áie Kreis- und ortsbetreuer der SL be-

kanntlidr maBgeblidr mit.

Im VerlauÍe dieser Aktion waÍ es u' a'

-ontia., 6 Millionen Personen namentlidl

"i.i ""'erfassen, 
den Verbleib von. weit

áÁi "t' r Million Heimawertriebener
feúustelten und iib'er 84 ooo suchantráge,
die von nedmten AngehÓrigen autgegeb_en

worden waren, abzušchlieBen. Dieser Er-
fols ist nidat zuletzt auf die gute Zusam-
mňarbeit mit landsmannsdraÍtlidren Stel-
iď ""a dem DRK-Sudrdienst zuriid<zu-
fiihren.

Im Vorwort zur Gesamterhebung haben
dié Heimatortskarteien folgende Arbeiten
ais weiterhin unbedingt erforderliďr be-

zeidanet:

r. Die individuelle Bearbeitung von Ange--' 
hórigensuďr'antÍágen durch Nachbar-
schaftsbefragung,

z' Die Auskunftserteilung an Behórden
und Heimatvertriebene in Renten-, Aus-
gÍéid''-, Personenstands_ und sonstigen
Angelegenheiten,

r. Die Evidenthaltung der Heimatortskar-" teien zur Erfi.illung vorbezeidrneterAut-
gaben.

Ascher Kinstler steTTte aus
Wáhrend der Rehauer Festtage veran-

staltete der aus Asch stammende Kunst-
maler Emil stefan, jetzt ín selb, Kar]-
Marx-StraBe ro, in der Pestalozzischule
eine Bílderausstellung, die eine schÓne
kulturelle Bereidrerung des TrefÍens dar-
stellte. GroBfláchige Ólbilder mit heimat-
lichen Motiven, zěichnerische Studien und
Aouarelle fanden ehrliche Bewunderer.
Lri. Stefan war wáhrend der Ausstellung
selbst meist zugegen und konnte erfreu-
licherweise auch AuÍtráge notieren.

W ohnungen fir Egerliinder Stadenten
in Minchen

Da in Mtinchen geeignete Wohnungen
Íúr Studenten nur sehr sůwer zu bekom-
men sind, hat die alte Prager Landsma-nn-
schaft ,,Egerlánder Landtag" in Miinchen
rr, Adalbertstra8e 4r a _ unmittelbaÍ zw7-
sčhen Universitát undTeďrnik - ein Heim
mit preisgtinstigen Wohnungen Íi.ir Stu_
denten geschaffen.

Interěsenten' namentlidl Abitutienten,
mÓgen sich an Dr. Knut Nitzl, 8 Mtindlen
54, 

-DillingerstraBe 
3, wenden.

Sudetendeutsdte sp enden Insignien
fnr Weihbisú.of Kindarmann

Die Insignien seiner neuen Wiirde wol-
len in erstěr Linie seine sudetendeutschen
Landsleute dem kůrzlidr zum WeihbisďroÍ
eÍnannten Prálaten Proíessor Dr. Kinder-
mann zum Geschenk machen. Die Sude-
tendeutsche Landsmannsdeaft hat bereits
den Bisdrofsstab in Auftrag gegeben, der
in der Kriimme die Sůutzmantelmadonna
von Kónigstein und im KnauÍ die Brust-
bilder dei viel sudetendeutsďlen Heiligen
einsraviert zeigen wird. Der Spredrer der
SL Ěat zu eineř Spende Íiir diesenBischofs_
stal'r auÍeeruÍen' die unter dem Kennwort
..BisclroÍšstab" auf das Postscheckkonto der
šL i'' Mti''.]'.n {Nr. z3999| eingezahlt wer-
den kann. Die sudetendeutsůe Ad<er-
manngemeinde will den Bischofsring, das'
sudetňdeutsdee Priesterwerk das Bischofs_
kreuz und der BdV die goldene BisdroÍs-
miitze beisteuern.

Frauen- Aherctuhegeld und N eb enatb eit
Fratren' die mit 6o Jahren Gewáhrung

des Altersruhegeldes begehren, we,rden
durdr eine im Řentenbescheid enthaltene
ria,'sel belehrt, daB sie in den darauÍÍol-
senden fÍinÍ Tahren keine Arbeit ftir Ent_
řelt austiben dti.fe.', wenn sie nidlt riskie-
řen wollen, da8 ihnen das Altersruhegeld
*léa.. s.''b*meo wird. Der daftir maB-
sebende"Gesetzestext besagt námlidr:,,Das
ÁItersruhegeld fáltt mitAblauf des Monats
weg, in děm die Beredrtigt-e in eine Be-
sůáftigung gegen Entgelt oder in-eine Er_

\^/elbstetigkeit eintritt." Weiter heÍlst es

sinneemáŤŠ,,,wenn diese Bescháftigung
oder"Tátisi<eií wieder endet, wird das Al-
tersruhesěId auf Antrag mit dem ersten
des auf-das Ende der Bescháftigung tol-
genden Kalendermonats wiedergewáhrt'"

Genau senommen gilt diese strenge Re-
sel aber ňur ftir bestimmte BesůáÍtigun_
E.tt. f,itt. Nebenarbeit oder gelegentlidre
Áushilfe ist keine Bescháftigung oder EÍ-
werbstetigkeit, die zum Verlust des vor-
g.'oge''eň Altersruhegeldes fiihren kónnte.
tini.'i Ňeu.narbeit iň diesem Sinne wird
eine Bescháftigung verstanden, die in
einem )ahr ničht mehr als drei Monate
oder zs Arbeitstage dauert, glei&giilti-9,
wie ho-ch der Ver-dienst hierftir ist. Als
eine solche Nebenarbeit ist sodann auch
eine reselmá3ise Bescháftigung einzurei-
hen. fu"r die ňonatliďr niďrt mehr als
r6z.so DM verdient wird. Die Regelung
tbeí Nebenarbeit soll mithelÍen, den Man-
sel an Arbeitskráften zu lindern und Rent_
áern ermiigliůen, insbesondere Saisonar-
beiten, Heiňrarbeiten, Náh_ und Flickarbei-

ten ohne Schwierigkeiten Íúr den Renten-
bezug zu iibernehmen. Gegen die mandr-
mal 1ertretene Auffassung, das sei niďrt
auÍ Personen anzuwenden, deren Rente
vor dem r. fuli 1965 zuerkannt wurde, ist
vorzubringen, daíŠ dies der klaren Absicht
des Gesetžgebers wi derspre dr""uljliu"n.o 

"
Gro|3manóver an Bayerns Grenze

. Die Íi.ir Ende September angekiindigten
grófiten aller in der Tschedroslowakei bis_
ňer státtsefundenen ManÓver werden sich
háuDtsecňlich in Westbóhmen und damit
in tůclrtung Bundesrepublik abspielen.

Neben tsdreůoslowakischen Einheiten
werden au& sowietische, sowjetzonale und
ungarisdre StreitkráÍte teilnehmen. Die Be_

vóŘerung ist bereits aufgerufen worden,
auf den Ánmarsůwegen die sowietisďre'rr,
sowietzonalen und ungarischen Einheiten
."freudis" zu begrti3en.

Zum Absdrlus der Manóver soll an
einem bisher noch nicht genannten Ort
eine groBe Tnrppenparade stattfinden, auf
der .]die mode?ňsten Raketenwaffen und
modérnste Militarteůnik" vorgeftihrt wer-
den.

Prager Studenten sammeTten Eindriicke
in det Bundesre2ublik

Die tsďrecjhisdre PaÍtoizeitung,,Rude
Pravo" beridrtet iiber die Tournee eines
Praeer Sťudentenchors durdr die Bundes-
r.piblik, die als Erwiderung- eines Besu-
dres eines Bonner studentenchoÍs lm ,ull
stattsefunden hat. Die Prager Studenten
seieň iiberall sehr herzlidr auÍgenommen,
korrekt und vielfaďl sogar freundsďraÍtlich
behandelt worden. Áber sie hátten niďIt

'',''i É".r''s.o und getanzt, son'derr] audr
sehr lriel diskutiert. Und i_m Míttelpunkt
dieser Diskussionen habe meistens die Be-
ziehung der jungen Westdeutsdeen zu den
.,tevandristischen" Organisationen gestan-
áen und ihren Reprásentanten, ,,die zum
Gro(teil zugleich Funktionáre des Bonner
Staates sinď'. Es lasse sidr Íoststellen,
schreibt die Zeitung weiter, daíŠ die deut_
schen Studenten gróstenteils die Beredrti-

' gung des tschedrošlowakisdren Mi8trauens
řeeěí' die Bonner Regierung anerkannt
Ěait.''' die die ,,revandristischen organi_
sátionén deckt únd unterstiitzt und die
sida selbst als Erben des Hitlerreidres mit
allen ihren AttÍibuten ihrer aggressiven
Politik bekennt". Aber nidrt nur diese,
sondern audr nodr eine Reihe anderer
,,Feststellun gen" haben angeblicJr die ts9l.e-
ihisďren Studenten in der BundesÍepubllk
trefÍen kónnen; u. a. die, dafi es gerade
unteÍ den studenten ,,nidrt wenige Ange_
hórige der neonazistischen Nationaldemo_
kratischen Partei gibt".

KarI Rteibich Sestotben
Im Alter von 82 fahren ist in Prag das

Grůndungsmit81ied der tsdredroslowaki-
schen KP Karl Kreibich gestorben. Der
friihere deutsche Sozialdemokrat Kreibiďr
waÍ r92:r aus der sudetendeutschen sozial_
demokratischen Partei ausgeschlossen wor-
den und hatte sidr im gleideen Jahr an
der Griindung der tschechoslowakisdeen
KP beteiligt. Ýon t9z7 bis 1933 war er be_
reits Reda-kteur des Komintern-Organs in
Moskau, seit 1935 Senator des tscihedroslo-
wakisdeen Pariaňents, wáhrend des Krie_
ges Mitglied des tsdreďloslowakischen
štaatsratei in London und nadr dem Krieg
zunáůst lunktionár der tsďrechoslowaki_
schen Arbeiterbewegung, Vorsitzender des
Verbandes ftir tscheďroslowakisů_israe]ř
sche Freundsdnaft und von 1950 bis An-
Íang r95z tschechoslowakisůer Botsdlafter
in Móskau. Seit 1953 war Kreibidr nur
nodr publizistisch tátig.
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sächlichen Umsätze mit Gütern, deren
Preise in den vergangenen Monaten teil-
weise erheblich angehoben wurden.

Die zuständigen Ministerien haben eine
Erhöhung der Produktion und den Export
des in Nesseldorf (Koprivnicej bisher in
einer unter 1 ooo jährlich liegenden Stück-
zahl hergestellten Repräsentationswagen
„Tatra-603“ abgelehnt. Der Wagen besitzt
einen 2,5 l Motor, der angeblich 105 PS
leistet und eine Spitzengeschwindigkeit
von 170 km/h ermöglichen soll. Wegen -des
hohen Preises (104 ooo Kronen - 26000
DM nach Touristenkurs] wird dieser Wa-
gen nur von höheren F-unktionären und
von einigen kommunalen Taxi-Unterneh-
men benutzt. Der Tatra-603 gilt auch in
der Tschechoslowakei als ein besonders
unschöner Wagen, dessen Karosseri-e bei
Erweiterung der Produktion grundlegend
verändert werden müßte.

Generaldirektor gefeuert
Überraschend ist der bisherige General-

direktor des größten tschechoslowakischen
PKW-Werkes in jungbunzlau, jaromir No-
votnv, „abgelöst“ und durch den erst 45-
jährigen Ing. jos-ef Simon ersetzt worden.
Der neue Generaldirektor war trotz seiner
jugend bereits Betriebsdirektor der Pilsener
Skoda-Werke, des Prager CKT-Betriebes
und der Tatra-Werke in Nesseldorf. Zu-
letzt war er Abteilungsleiter im Ministe-
rium für Schwerindustrie. Aus der Antritts-
rede des neuen Generaldirektors, die aus-
zugsweise im Prager Rundfunk veröffent-
licht worden ist, war zu entnehmen, daß
die Ablösung des bisherigen Generaldirek-
tors auf den nicht termingerechten Ausbau
des jungbunzlauer Werkes und auf zahl-
reiche technische Mängel des neuen Serien-
Wagen „Skoda-rooo-MB“ zurückzuführen
ist, die dazu geführt haben, daß die Ex-
porte weit unter den Planungen lagen.
Statt der geplanten roo ooo PKW waren
1965 in jungbunzlau nur 7zooo Stück er-
zeugt worden, währen-d die ursprünglich
für 1966 eingeplanten 19.0 ooo Stück jetzt
erst für 1969 vorgesehen sind. -

DIE GESAMTERHEBUNG
und ihre Ergebnisse

Am 31. Dezember 1965 haben di-e Hei-
matortskarteien die Arbeiten an der „Ge-
samterheb-ung -zur Klärung des Schicksales
der deutschen Bevölkerung in den Vertrei-
bungsgebieten” abgeschlossen. Der Bericht
wurde den auftraggebenden Stellen vor-
gelegt. An dieser Gesamterhebung arbeite-
ten die Kreis- und Ortsbetreuer der SL be-
kanntlich maßgeblich mit.

Im Verlaufe dieser Aktion war es u. a.
möglich, 6 Millionen Personen namentlich
neu zu erfassen, den Verbleib von weit
mehr als 1 Million Heimatvertriebener
festzustellen und über 84000 Suchanträge,
die von nächsten Angehörigen aufgegeben
worden waren, abzuschließen. Dieser Er-
folg ist nicht zuletzt auf die gute Zusam-
menarbeit mit landsmannschaftlichen Stel-
len und dem DRK-Suchdienst zurückzu-
führen.

Im Vorwort zur Gesamterhebung haben
die Heimatortskarteien folgende Arbeiten
als weiterhin unbedingt erforderlich be-
zeichnet: ' -
1. Die individuelle Bearbeitung von Ange-

hörigensuchanträgen durch Nachbar-
schaftsbefragung,

2.. Die Auskunftserteilung an Behörden
und Heimatvertriebene in Renten-, Aus-
gleichs-, Personenstands- und sonstigen
Angelegenheiten,

3. Die Evidenthaltung der Heimatortskar-
teien zur Erfüllung vorbezeichneter Auf-
gaben.

Ascher Künstler stellte aus
Während der Rehauer Festtage veran-

staltete der aus Asch stammende Kunst-
maler Emil Stefan, jetzt in Selb, Karl-
Marx-Straße ro, in der Pestalozzischule
eine Bilderausstellung, die eine schöne
kulturelle Bereicherung des Treffens dar-
stellte. Großflächige Ölbildšßr mit heimat-
lichen Motiven, zeichnerische Studien und
Aquarelle fanden ehrliche Bewunderer.
Lm. Stefan war während -der Ausstellung
selbst meist zugegen und konnteerfreu-
licherweise auch Aufträge notieren.

Wohnungen für Egerländer Studenten
in Miinchen

Da in München geeignete Wohnungen
für Studenten nur sehr schwer zu bekom-
men sind, hat die alte Prager Landsmann-
schaft „Egerländer Landtag“ in München
13, Adalbertstraße 41 a -- unmittelbar zwi-
schen Universität und Technik - ein Heim
mit preisgünstigen Wohnungen für Stu-
denten geschaffen. _

Interessenten, namentlich Abiturienten,
mögen sich an Dr. Knut Nitzl, 8 München
54, Dillingerstraße 3, wenden.

Sudetendeutsche spenden Insignien
fiir Weihbischof Kindermann

Die Insignien seiner neuen Würde wol-
len in erster Linie seine sudetendeutschen
Landsleute dem kürzlich zum Weihbischof
ernannten Prälaten Professor Dr. Kinder-
mann zum Geschenk machen. Die Sude-
tendeut-sche Landsmannschaft hat bereits
den Bischofsstab in Auftrag gegeben, der
in der Krümme die Schutzmantelmadonna
von Königstein und im Knauf die Brust-
bilder der vier sudetendeutschen Heiligen
eingraviert zeigen wird. Der Sprecher der
SL hat zu einer Spende für diesen Bischofs-
stab aufgerufen, die unter dem Kennwort
„Bischofsstab“ auf das Postscheckkonto der
SL in München (Nr. 23999] eingezahlt wer-
den kann. Die isudetendeutsche Acker-
manngemeinde will den Bischofsring, das
sudeten-deutsche Priesterwerk das Bischofs-
kreuz und der BdV die goldene Bischofs-
mütze beisteue-rn.
Frauen-Altersruhegeld und Nebenarbeit

Frauen, die mit 60 jahren Gewährung
des Altersruhegeldes begehren, werden
durch eine im Rentenbescheid enthaltene
Klausel belehrt, daß sie in den -darauffol-
genden fünf jahren keine Arbeit für Ent-
gelt ausüben dürfen, wenn sie nicht riskie-
ren wo-llen, daß ihnen das Altersruhegeld
wieder genommen wird. Der dafür maß-
gebende Gesetzestext besagt nämlich: „Das
Altersruhegeld fällt mit Ablauf des Monats
weg, in dem die Berechtigte in eine Be-
schäftigung gegen Entgelt oder in eine Er-
werbstätigkeit eintritt.“ Weiter heißt es
sinngemäß, „wenn diese Beschäftigung
oder Tätigkeit wieder endet, wird das Al-
tersruhegeld auf Antrag mit dem ersten
des auf das Ende der Beschäftigung fol-
genden Kalendermonats wiedergewährt.“

Genau genommen gilt diese strenge Re-
gel aber nur für bestimmte Beschäftigun-
gen. Eine Nebenarbeit oder gelegentliche
Aushilfe ist keine Beschäftigung oder Er-
werbstätigkeit, die zum Verlust des vor-
gezogenen Altersruhegeldes führen könnte.
Unter Nebenarbeit in diesem Sinne wird
eine Beschäftigung verstanden, die in
einem jahr nicht mehr als drei Monate
oder 75 Arbeitstage dauert, gleichgültig,
wie hoch der Verdienst hierfür ist. Als
eine solche Nebenarbeit ist sodann auch
eine regelmäßige Beschäftigung einzurei-
hen, für die -.monatlich nicht mehr als
162.50 DM verdient wird. Die Regelung
über Nebenarbeit soll mithelfen, den Man-
gel an Arbeitskräften zu lindern und Rent-
nern ermöglichen, insbesondere Saisonar-
beiten, Heimarbeiten, Näh- und Flickarbei-

ten ohne Schwierigkeiten für den Renten-
bezug zu übernehmen. Gegen di-e manch-
mal vertretene Auffassung, das sei nicht
auf Personen anzuwenden, deren Rente
vor dem 1. juli 1965 zuerkannt wurde, ist
vorzubringen, daß -dies der klaren Absicht
des Gesetzgebers widersprechen würde.

Franz Pehel

Großmanöver an Bayerns Grenze
- Die für Ende September angekündigten
größten aller in der Tschechoslowakei bis-
her stattgefundenen Manöver werden sich
hauptsächlich in Westböhmen und damit
in Richtung Bundesrepublik abspielen.

Neben tschechoslowakischen Einheiten
werden auch sowjetische, sowjetzonale und
ungarische Streitkräfte teilnehmen. Die Be-
völkerung ist bereits aufgerufen worden,
auf den Anmar-schwegen die sowjetischen,
sowjetzonalen und ungarischen Einheiten
„freudig“ zu begrüßen.

Zum Abschluß der Manöver soll an
einem bisher noch nicht genannten Ort
eine große Truppenparade stattfinden, auf
der „die modernsten Raketenwaffenund
ıâıodernste Militärtechnik“ vorgeführt wer-

en.

Prager Studenten sammelten Eindrücke
in der Bundesrepublik

Die tschechische Parteizeitung „Rude
Pravo“ berichtet über die Tournee eines
Prager Studentenchors durch die Bundes-
republik, die als Erwiderung eines Besu-
ches eines Bonner Studentenchors im juli
stattgefunden hat. Die Prager Studenten
seien überall sehr herzlich aufgenommen,
korrekt und vielfach sogar freundschaftlich
behandelt worden. Aber sie hätten nicht
nur gesungen und getanzt, sondern auch
sehr viel diskutiert. Und im Mittelpunkt
dieser Diskussionen habe meistens die Be-
ziehung der jungen Westdeutschen zu den
„revancl1_istischen“ Organisationen gestan-
den und ihren Repräsentanten, „die zum
Großteil zugleich Funktionäre des Bonner
Staates sind“. Es lasse sich feststellen,
schreibt die Zeitung weiter, daß die deut-
schen Studenten größtenteils die Berechti-
gung des tschechoslowakischen Mißtrauens
gegen die Bonner Regierung anerkannt
hätten, die die „revanchistischen Organi--
sationen deckt und unterstützt und die
sich selbst als Erben des Hitlerreiches mit
allen ihren Attributen ihrer aggressiven
Politik bekennt“. Aber nicht nur die-se,
sondern auch noch eine Reihe anderer
„Feststellungen“ haben angeblich die tsche-
chischen Studenten in der Bundesrepublik
treffen können, u.. a. die, daß es gerade
unter den Studenten „nicht wenige Ange-
hörige der neonazi-stischen Nationaldemo-
kratischen Partei gibt“. _

Karl Kreibich gestorben
Im Alter von 82 jahren ist in Prag das

Gründungsmitglied der tschechoslowaki-
schen KP Karl Kreibich gestorben. Der
frühere deutsche Sozialdemokrat Kreibich
war 192.1 aus der sudetendeutschen sozial-
demokratischen Partei ausgeschlossen wor-
den und hatte sich im gleichen jahr an
der Gründung der tschechoslowakischen
KP beteiligt. Von 1927 bis 1933 war er be-
reits Redakteur des Komintern-Organs in
Moskau, seit 1935 Senator des tschechoslo-
wakischen Parlaments, während -des Krie-
ges Mitglied des tschechoslowakischen
Staatsrates in London und nach dem Krieg
zunächst Funktionär der tschechoslowaki-
schen Arbeiterbewegung, Vorsitzender des
Verbandes für tschechoslowakisch-israeli-
sche Freundschaft und von 1950 bis An-
fang 1952. tschechoslowakischer Botschafter
in Moskau. Seit 1953 war Kreibich nur
noch publizistisch tätig.



Die roo ooo-Grenze iibercchtitten
hat im fuli 1966 erstmals seit Wiederer-
ÓÍÍnung der Grenze der Strom der Reisen_
den aus dem Westen in die Tschedrei. Das
bedeutete gegenúber dem Vormonát Juni
eine Steigerung um Íast 8o Prozent.
Die Grenzi.ibergánge passierten im |uli
rund 20ooo KraÍtíahrzeuge. Von den
Iooooo CSSR_BesudreÍn WaÍen 38ooo aus
der Bundesrepublik. Hier handelte es sidl
bei 8o 0/o um Verwandtenbesucher, also um
Sudetendeutsche, und um 20 0/o TouÍisten.

Í^ř

Sigi HELD, Mitglied der deutschen Fuí{-
ball_WeltmeisteÍsdlafts_Elf, ist Sudeten-
deutscher. Er stammt aus Freudenthal. Sei-
ne Eltern wohnen jetzt in Marktheiden-
feld. Sie gehÓren beide der SL an.

In der deutsďrgeschriebenen,,Volkszei-
tung" beridrtet ein Reporter iiber eine pi-
kante Eríahrung, die Filmleute vom Bar-
randov, dem bekannten Filmatelier bei
Prag, machen mu(ten: ,,Sie wollten in
einen Film eine Szene aufnehmen, die sidr
in einem schÓnen, gepflegten Dorf abspie_
len sollte' Nach einer dreiwóchigen Rund-
reise durdls ganze Land muBten sie sidr
ein soldres DorÍ im Atelier aufbauen. Sie
hatten es einfach nidet ff.nden kónnen."

Aus den Eeirnatgruppen
DIE AscHER GMEU NÚRNBERG gibt

bekannt, da3 sie am Sonntag, den 4. Sep-
tember im Gmeulokal ,,Casino" Thre Zw-
sammenkiinfte naďr den Ferien wieder
auÍnimmt. Das Vogelsdrie8en wird in die-
sem Gmeu-Nachmittag einen sc-hónen
Nachklang finden, es wird rege Beteiligung
eIwártet !

Der Leser hat das Wort
NOCHMALS REHAU. )a, Rehau gab

allen das Erwartete; manchem gónnte es
Begegnungen, die seit 1938 abgebrochen
waren. Zla solchem Wieder,sehen mit all
seinen Gemiitsbewegungen gab das zur
Schau Gebotene den zusammenfassenden
Rahmen. Man mu( den Organisatoren die-
ses Ascher Trefíens Anerkennung zollen,
doch war ja schon im Bericht .des letzten
,,Ascher Rundbrief" der Geist zu spůren,
der die Rehauer Festtage beseelte. Von
einem aber, das ich in Rehau sah und das
mir und vielen anderen Besuchern einen
edrten Genu3 brachte, ist noch et\{as zu
sagen: von der Gemáldeausstellung des
Asdrer akademisdren Malers Emil Stefan.
Die dort ausgestellten Bilder oÍfenbarten
die KraÍt, d,ie eindringlich zum Verweileí
arrÍfordern kann. Welch anspredrender,
dem jeweiligen Motiv eigener Farbreidr.
tum trat hier dem Betrachter entgegen.
Wie zauberhaÍt eingeÍangen leuchtete aus
den vielen Blumengemálden das Atheri-
sďre der Blůte und lie8 die Erinnerung
an jenes Márchen wadr. werden, das im

Alles verkommt und verfiillt
Links: Inrnitten von Neuberg, um das

Wirtshaus |áger (Hamml) herum, schaut
es schrecklich aus. - Rechts das Krugsreu-
ther Schlo8 nackt, unansehnlidr und un-
wohnlich. So verkommt und verfállt alles
in der Heimat, weil niemand mehr dort
wohnt, der sie liebt.

davonfliegenden Falter eine wach gewor-
dene Bliite sieht und das erz:ihlt, da8
Bli.iten von der Pflanze festgehaltene Falter
seien. So war es besonders eindringlich
dargestellt in dem reizenden Bildchen
,,Bli.ihender Mohn". Audr im Portrát weiB
Stefan Wesentliďles auszusagen. Hier ver_
steht er Pinsel und Stift so zu fuhren, da8
das vom Alltag oft verdeckte, wahre Men-
schen-Antlitz in fesselnder Prágung her-
vortritt. Kaum lósen konnte man sidr von
der veÍtrauten Spradre, die aus dem Bild
vom Turm auf dem Hainberg spricht;
welch fesselnde Komposition: der in vio-
letten TÓnen und Tinten gehaltene Turm,
eiinsam in weiter glitzernder winteÍplacht.
Das passende Gegenstůd< dazu wuBte
Stefan mit dem Bild vom LerdlenpÓhl zu
schaffen. Manches Bild wáre nodr der Ein-
zelbetrachtung wert und wiirdig; besonders
aber gefielen zwei Gemálde von der Stadt
Asů; diese sagen aus/ wie Asdr war und
wie es lebte; eine Stadt voller erdnahen
Lebens, voller FleiB, voller Arbďt; eine
stadt mit beredrtigtem, besďreidenem
Stolz. Und wo kónnte ein Platz sein, der
mit solchen Kunstwerken zu sdrmiid<en
wáre; ob unser Heimatarchiv sdron der-
artiges erwerben kann? Ob vielleicht gar
in einem Ascher Betrieb eine Wand auf
so ein Bild wartet?

Es ist gut, ihrer nidrt zu vergessen, der
heute nur noch kleinen Schar Asdeer
Kúnstler, die mit ihrem Kónnen auch ein
Teil der Heimat sind. Richter, Augsburg

(Anm. der Schriítleitung: In der Rubrik
,,Klrz erzáhlt" hatten wir Emil Stefan be-
reits ,,nachgetragen", als obiger Brief ein-
traf. Er ist eine wichtige Ergánzung unse-
rer knappen Zerlenl.

BESUCH AUF DER ASCHER HUTTE
Das in Bayern wegen des Mariá_Him-

melfahrts-Tages besonders lange Wochen-
ende vom r3.-r5. August nutzten wir, um
wieder einmal die Ascher Hi.itte zu besu-
cherr' Bei herrlichstem wetter Íuhren wir
am Samstag friih von Můnchen ab, ka-
men aber wegen des groíŠen Verkehrs auf
dem FernpaB und besonders durdr den
Wagen-Rtickstau vom Reschenpa8 reich-
lich verspátet nach See. Nach drei Stunden
Wartens auÍ den }eep brauste dieser mit
uns in Richtung Ascher Htitte ab. Leider
dauerte dieser Genu8 nidrt lange, denn
schon nadr kurzer Fahrt streikte der Mo-
tor wegen der gro(en Hitze. Wir mufiten
den Aufstieg zu FuB Íortsetzen. Audr

wenn wir es spátel nidrt in der Zeitung
gelesen hátten, daB dieser Samstag der
hei8este Tag des fahres war, hátte uns
;niemand von dieser Uberzeugung abbrin-
gen kónnen.

Bald sahen wir fleiBige Hánde am'Werk.
Eine Gebirgsraupe hatte ganze Berge von
Wasserleitungsrohr-Rollen auŠ KunststoÍf
heraufgefahren und diese tiberdimensiona-
len Rollen mu8ten vonMenschenhand zur
Hútte und zu den Wasserleitungs-Baustel-
len transportiertwerden. Hier schon konn-
te ich mich ůberzeugen, da8 von einigen
unseren Leuten gewaltige Arbe.it Ítir die
Erhaltung und Verbesserung der Hiitte ge-
leistet wird. Wenn ich hier unseren Beig-
kameraden Dipl.-Ing. Albrecht besonders
erwáhne, so soll dies durchaus keine Zu_
rÍid<setzung seíner Freunde, deren Namen
ich nicht kenne, bedeuten, denn audr sie
geben ihr Bestes fiir die Hi.itte. Bk. Al-
brectrt war dieses Wodrenende heuer sdron
zum zehntenmal zur Arbéit auÍ der Hútte.
Wáhrend der Woche nahm er sogar Ur-
laub, um die Arbeit an der Wasserleitung
voranzutroiben. (Dabei hatte er nodl star-
kes Zahnweh). Hoffentlidr verdarb das
Wetter seinen Plan niďrt. Audr Bk. z:áh
aus Kempten opÍerte diese Woche von sei_
nem Urlaub Íiir die Híitten-Wásserleitung.

Man kann also erÍreut feststellen, da8
unter der heutigen fugend gentigend gute
KráÍte sind, die es audr an opfern nidrt
Íehlen lassen und denen man die Ascher
Htitte in Ruhe anvertrauen kann, wenn
die jetzige Generation einmal nidrt mehr
amtiert.

Der Hi.itten-Abend verlief wie i,mmer in
guter Harmonie und bei bester Laune.
Zum AbschluB des Abends bliesen Rainer
otto und Albrecht auÍ ihren Tlompeten
vor der Híitte nodr das ,,Feieramd_Lied"
von Anton Gtinther. Fiir die Unterkunft
der tiber 3o Besucher soÍgten unser Hiit.
ten\Mart Alois Baďrmeier und seine ti.idrt!
ge Frau Erna.

Schon um s Uhr frůh vrar am Sonntag
wieder Wec]<en fúr einen Teil der Berg-
kameraden, die den 3 oo7 m hohen Furglěr
b-estiegen. Auch meine beiden jungen Be-
gleiter waren dabei, obwohl sie slch am
Vortag nadr dem Aufstieg auch noch et-
was mit dem Rollen_Transport besďráftigt
hatten. Mit mir hatte maň Mitlei'd, man
lie8 midr sdrlafen. Der Sonntag brachte
uns wieder wolkenlosen Himmel. Als idr
die Bergsďrónheit geno8 und dabei zwei-
-fel-te, da8 sich dieses schóne Wetter lange
halte, wurde idr gefragt, wo idr denn mei-
ne Weisheit hernehme. Ich gab so mein
Geheimnis preis: Als meinď Generation
da_s Teenager-Alter hatte, waren fimmy-
Schuhe die groBe Mode. Diese Modeschu-
he konnten nidrt klein genug sein und so
kaufte audr idr mir Sdruhe, die Íiir meine
damals gewi8 schon ansehnlichen Tram-
pel, zw klein waren. Nadr wenigen Wo-
chen hatte iů drei ausgewachsene H{ih-
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Die roo ooo-Grenze überschritten
hat im juli 1966 erstmals seit 'Wiederer-
öffnung der Grenze der Strom der Reisen-
den aus dem Westen in die Tschechei. Das
bedeutete gegenüber -dem Vormonat juni
ei-ne Steigerung um fast 80 Prozent.
Die Grenzübergänge pas.sierten im juli
rund 9.0000 Kraftfahrzeuge. Von den
100000 CSSR-Besuchern waren 38000 aus
der Bundesrepublik. Hier handelte es sich
bei 80 0/o um Verwandtenbesucher, also um
Sudetendeutsche, und um zo 0/o Touristen.

-il*
Sigi HELD, Mitglied der deutschen Fuß-

ball-Weltmeisterschafts-Elf, ist Sudeten-
deutscher. Er .stammt aus Freu-denthal. Sei-
ne Eltern wohnen jetzt in Marktheiden-
feld. Sie gehören beide der SL an.

'iii'
In der deutschgeschriebenen „Volkszei-

tung“ berichtet ein Reporter über e-ine pi-
kante Erfahrung, die Filmleute vom Bar-
randov, dem bekannten Filmatelier bei
Prag, machen `mußten: „Sie wollten in
einen Film eine Szene aufnehmen, die sich
in. einem schönen, gepflegten Dorf abspie-
len sollte. Nach einer dreiwöchigen Rund-
reise durchs ganze Land mußten sie sich
ein solches Dorf im Atelier aufbauen. Sie
hatten es einfach nicht finden können.“

Aus den Heinıatgı-uppeıı
DIE ASCHER GMEU NÜRNBERG gibt

bekannt, daß sie am Sonntag, den 4. Sep-
tember im Gmeulokal „Casino“ ihre Zu-
sammenkünfte nach den Ferien wieder
aufnimmt. Das Vogelschießen wird in die-
sem Gmeu-Nachmittag einen schönen
Nachklang finden, es wird rege Beteiligung
erwartet!

Der Leser hat das Wort
NOCHMALS REHAU. ja, Rehau gab

allen das Erwartete, manchem gönnte es
Begegnungen, die seit 1938 abgebrochen
waren. Zu solchem Wiedersehen mit all
seinen Gemütsbewegungen gab das zur
Schau Gebotene den zusammenfassenden
Rahmen. 'Man muß den Organisatoren die-
ses Ascher Treffens Anerkennung zollen,
doch war ja schon im Bericht des letzten
„Ascher Rundbrief“ der Geist zu spüren,
der die Rehauer Festtage beseelte. Von
einem aber, das ich in Rehau sah und das
mir und vielen anderen Besuchern einen
echten Genuß brachte, ist noch etwas zu
sagen: von der Gemäldeausstellung des
Ascher akademischen Malers Emil Stefan.
Die dort ausgestellten Bilder o-ffenbarten
die Kraft, die eindringlich zum Verweilen
auffordern kann. Welch ansprechender,
dem jeweiligen Motiv eigener Farbreich-'
tum trat hier dem Betrachter entgegen.
Wie zauberhaft eingefangen l-euchtete aus
den vielen Blumengemälden das Ätheri-
sche der Blüte und ließ die Erinnerung
an jenes Märchen wach werden, das im

Alles verkoınırıt und verfällt
Links: Inmitten von Neuberg, um das

Wirtshaus jäger ' (Hamml) herum, schaut
es schrecklich aus. - Rechts das Krugsreu-
ther Schloß nackt, unansehnlich und un-
wohnlich. So verko-mmt und verfällt alles
in der Heimat, weil niemand mehr do-rt
wohnt, der sie liebt.

davonfliegenden Falter eine wach gewor-
dene Blüte sieht und das erzählt, daß
Blüten von der Pflanze festgehaltene Falter
seien. So war es be-sonders eindringlich
dargestellt in dem reizenden Bildchen
„Blühender Mohn". Auch im Porträt weiß
Stefan Wesentliches auszusagen. Hier ver-
steht er Pinsel und Stift so zu führen, daß
das vom Alltag oft verdeckte, wahre Men-
schen-Antlitz in fesselnd-er Prägung her-
vortritt. Kaum lösen konnte man sich von
der vertrauten Sprache, die aus -dem Bild
vom Turm auf dem Hainberg spricht,
welch fesselnde Komposition: der in vio-
letten Tönen und Tinten gehaltene Turm,
einsam in Weiter glitzernder Winterpracht.
Das passende Gegenstück dazu wußte
Stefan mit dem Bild vom Lerchenpöhl zu
schaffen. Manches Bild wäre noch der Ein-
zelbetrachtung wert und würdig, besonders
aber gefielen zwei Gemälde von der Stadt
Asch, diese sagen aus, wie Asch war und
wie es lebte, eine Stadt voller erdnahen
Lebens, voller Fleiß, voller Arbeit, eine
Stadt mit berechtigtem, bescheidenem
Stolz. Und wo könnte ein Platz -sein, der
mit solchen Kunstwerken zu schmücken
wäre, ob unser Heimatarchiv schon der-
artiges erwerben kann? Ob vielleicht gar
in einem Ascher Betrieb eine Wand auf
so ein Bild wartet? ,

Es ist gut, ihrer nicht zu vergessen, der
heute nur noch kleinen Schar Ascher
Künstler, die mit ihrem Können auch ein
Teil der Heimat sind. Richter, Augsburg

(Anm. der Schriftleitung: In -der Rubrik
„Kurz erzählt“ hatten wir Emil Stefan be-
reits „nachgetragen“, als obiger Brief ein-
traf. Er .ist e-ine wichtige Ergänzung unse-
rer knappen Zeilen).

BESUCH AUF DER ASCHER HÜTTE
Das in Bayern wegen des Mariä-Him-

melfahrts-Tages besonders lange Wochen-
ende vom 13.-15. August nutzten wir, um
wieder einmal die Ascher Hütte zu besu-
chen. Bei herrlichstem Wetter fuhren wir
am Samstag früh von München ab, ka-
men aber wegen des großen Verkehrs auf
dem Fernpaß und besonders durch den
Wagen-Rückstau vom Reschenpaß reich-
lich verspätet nach See. Nach drei Stunden
Wattens auf den jeep brauste dieser mit
un.s in Richtung Ascher Hütte ab. Leider
dauerte dieser Genuß nicht lange, denn
schon nach kurzer Fahrt streikte der Mo-
tor wegen der großen'Hi-tze. Wir mußten
den Aufstieg zu Fuß fortsetzen. Auch
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wenn wir es später nicht in -der Zeitung.
gelesen hätten, daß dieser Samstag der
heißeste Tag des jahres war, hätte uns
,niemand von dieser Überzeugung abbrin-
gen können.

Bald sahen wir fleißige Hände am Werk.
Eine Gebirgsraupe hatte ganze Berge von
Wasserleitungsrohr-Rollen aus Kunststoff
heraufgefahren und diese überdimensiona-
len Rollen mußten von Menschenhand zur
Hütte und zu den Wasserleitungs-Baustel-
len transportiert werden. Hier schon konn-
te ich mich überzeugen, daß von einigen
unseren Leuten gewaltige Arbeit für die
Erhaltung und Verbesserung der Hütte ge-
leistet wird. Wenn ich hier unseren Berg-
kameraden Dipl.-Ing. Albrecht besonders
erwähne, so soll dies durchaus keine Zu-
rücksetzung seiner Freunde, deren Namen
ich nicht kenne, bedeuten, denn auch sie
geb-en ihr Bestes für die Hütte. Bk. Al-
brecht war dieses Wochenende heuer schon
zum zehntenmal zur Arbeit auf der Hütte.
Während der Woche nahm er sogar Ur-
laub, um die Arbeit an der Wasserleitung
voranzutreiben. (Dabei hatte er noch star-
kes Zahnwehj. Hoffentlich verdarb das
Wetter seinen Plan nicht. Auch Bk. Zäh
aus -Kempten opferte diese Woche von sei-
nem Urlaub für die Hütten-Wasserleitung.

Man kann also erfreut feststellen, daß
unter der heutigen jugend genügend gute
Kräfte sind, die es auch an Opfern nicht
fehlen lassen und den-en man die Ascher
Hütte in 'Ruhe anvertrauen kann, wenn
die jetzige Generation einmal nicht mehr
amtiert.

Der Hütten-Abend verlief wie immer in
guter Harmonie und bei bester Laune.
Zum Abschluß des Abends bliesen Rainer
Otto und Albrecht auf ihren Trompeten
vor der Hütte noch das „Feieramd-Lied“
von Anton Günther. Für die Unterkunft
der über 30 Besucher sorgten unser Hüt-
tenwart Alois Bachmeier und seine tüchti-
ge Frau Erna.

Schon um 5 Uhr früh war am Sonntag
wieder Wecken für einen Teil der Berg-
kameraden, die den 3 007 m hohen Furgler
bestiegen. Auch meine beiden jungen Be-
gleiter waren dabei, obwohl sie sich am
Vortag' nach dem Aufstieg auch noch et-
was mit dem Rollen-Transport beschäftigt
hatten. Mit mir hatte man Mitleid, man
ließ mich schlafen. Der Sonntag brachte
uns wieder wolkenlosen Himmel. Als ich
die Bergschönheit genoß und dabei zwei-
felte, -daß sich -dieses schöne Wetter lange
halte, wurde ich gefragt, wo ich denn mei-
ne Weisheit hernehme. Ich gab so mein
Geheimnis preis: Als meine Generation
da.s Teenager-Alter hatte, waren jimmv-
Schuhe die große Mode. Diese Modeschu-
he konnten nicht klein genug sein und .so
kaufte auch ich mir Schuhe, die für me-ine
damals gewiß .schon ansehnlichen Tram-
pel zu klein waren. Nach wenigen Wo-
chen hatte ich drei ausgewachsene Hüh-



neraugen an den kleinen Ze!.;,cn. Obwohl
idr dřse Merkmale schon seit |ahrzehn'
ten wieder los habe, schmerzt die Stelle nodr
bei iedem bevorstehenden Wetterumsturz.
Wie wir bald erfahren mu3ten, bewahr-
heitete sidr diese Regel audr diesmal.

sonntag Naďrmittág stiegen wir nach
See ab. Bald kam ein Gewitter mit iiber
ďíe s.anze Nadrt andauerndem Regen.
Montžg Írtih war aber wieder wolken]oser
Himměl und so Íuhren wir iiber die Sil-
vretta-Hochalpenstra8e. Man kommt aus
dem Staunen nidet mehr hetaus, wenn
man sieht, wie sidr alle'Ortsdraften ver-
gró(ert und verschÓnert háben. Auc}' die
štra8e selbst ist heute viel besser ausge-
baut. Als wir iiber Schruns-Bludenz dem
Arlbers zufuhren, kamen Wind und Wol-
ken aúf, wir befanden uns plÓtzlich 'in
einer Úolkenwand und sahen von der
Landschaft sar niďIts mehr. Die Fahrt tiber
den Flexenňa3 war so alles andere als ein
Vergniigen.* Vom sůÓnen Zúrs sahen wir
tibe]rhaňpt kein Haus, so dick war die
Wasdrkridr,e. Erst in Lech wurde der Ne-
bel diinner, daftir setzte aber ein- Regen
ein, der uns direkt Angst einfló3te. Im
techtal waren einzelne Stra3en schon ver-
murt und tiberscihwemmt' Obwohl be-
reits hunsris, fuhren wir gleidr durdr bis
Reutte, wó íir uns dodr mehr in Sidoer-
heit fůhlten. Erst dort nahmen wir ver_
spetet unseÍ Mittagessen ein, es reg"nete
ater auch noch ununterbrochen, bis wir
wieder in Miindren eintrafen.

Es war ein Wocihenende voller Abwedrs-
lung, aber trotz allem'.něf..*;;|t[1--

ZU DEM ,,ASCHER SEPTEMBER.TA-
GEBUCH r93ói', in Folge 1911963, módrte
idr einen kleinen Beitrag leisten:

In der Nadrt ienes zz. September 1938
sab es wohl wenige in Asch und Umge-
Ěune, die niůt aúÍ den StraBen waÍen,
.'* "áie Befreiung vom tscheůisďren |och
ňitzuer]eben. t

Als gegen neun Uhr abends die Kirdren-
slod(eň láuteten und die Fabrikssirenen
ňeulten, wogte in der HauptstraBe eine
unůbersehbare Menschenmenge. Der Freu-
dentaumel kannte keine Grenzen. Idr sah,
wie sidr {remde, unbekannte Mensd:en
laclrend umaÍmten, mit Trenen in den
Augen.

žu der Zeít war ich als Samariter des
Ireiwilligen Rettungskorps Asdr sofort in
die Unfállmeldestelle geeilt. Da aber dort
nidrts los war, wolltď ich wieder zurtick
zrrm Westend, wo idr wohnte, Ítir den
Fall, daíš iďr dort gebrauďrt wíirde. Ein
Moiorradfahrer erbof sich, midr dorthin zu
Íahren. Zuerst ging es sehr, sebr 1angsam
durc]r die Meng"e, áb tindenhof aber fuhr
er wie der TeuÍel tiber die vielen Sďrlag-
lódrer, daB i& dadrte, meine 1etzte Stunde
wáre gekommen. Kurz vor dem Zollamt
setzte er rnidr ab. Die Nadrt war nidrt
kalt. Von der Stadt hórte man den Lárm
wie ein Summen und Brummen von tau-
send BienenvÓlkern, oft leise, dann wieder
laut ansdrwellend wie Meeresbrandung.
Mittlerweile kamen auch kleine und gró-
Bere Trupps Mensdren aus der Stadt, die
sehen wolfuen, was eigentlidr an der Gren-
ze los ist.

Breitbeinig stand ich im Sdratten von
Báumen knápp am Gehsteig bei ei_nem
Eingang zu den tsdrechischen Beamtenháu_
se.ň uňd beobadrtete dieses ununterbro-
chene Kommen, Gehen unťl LauÍen. Fróh-
tiche Máddlenótimmen ertajnten, als auf
einmal aus ihrer Mitte ei-n leiser, unter'
drtickter Sůred<ensruÍ eÍtlnte: ,,fes.sas -
dáu stáiht nu euna!" In me,iner Uniform
als Sanitáter hielt midr die Maid ftir einen
Tsůedren. ,,Aber Máila, idr bie do_cb- -a
Ascher". Kaum war das Wort heraus, fiiihl-
te idr midr von zwei Armen umschlungen,

und ein kráftiger KuB knallte spontan
links und recjhts auÍ meine Wangen. Fůr
den Moment war idr sprachlos, denn iďr
war ia in dieser Nacht auf vieles gefaBt,
aber nidrt auf so einen ,,Uberfall". Als idr
mich revanchíeren wollte, war die Maid
im Trubel der Nadrt verscJrwunden, wie
das WÍirstl vom Kraut. HofÍentlich ist d,ie
tempeÍamentvolle Maid noch am Leben
unď liest diese Zeilen, idr wůrde gerne
heute nodr meine Sdruldigkeit begleichen.

Lanssam sdrlenderte idr wieder zum
zoilhíus, das hell beleuchtet war. Schein-
bar war es verlassen. Plótzliů taudrte aus
dem Duakel, Richtung Hasenlager kom-
mend, im Eilsdrritt ein schwerbewaÍíneter
tsůedrisdrer Finanzer auÍ, der wahrschein_
liů Meldung erstatten wol]te und nicht
wuBtg daíš -das Zo||amt bereits von der
Exekutive besetzt war. Auf sein Rufen
wurde eine Ti.ir auÍgerissen und statt
Tsdrechen waÍen es Zivilisten, die heraus
sprangen. Der Tsdredre waÍ z1J Tode er-
sdlrocken, blieb ganz eístarrt bewegungs-
los stehen und wurde blitzsďrnell ohne
Gegenwehr und ohne da3 ihm ein Leid
geschah, entlraÍfnet. AuBer seinem Ge_
wehr mit viel Munition wurde ihm nodr
eine Pistole und acht oder zehn Eierhand-
gÍanaten abgenommen. Zitternd und krei_
áebleidl steht er dort. Plótzlich sdrwankt
er, einer von den Mánnem ruft mir zu:
,,Dem wird ja sdrledat, gibn a pa^Í
Tropfn!" Ich rďBe meine Verbandstasche
auf, gebe ihm auÍ ein stiick Zucker etwas
PfefÍěrminztropfen. Gierig nimmt er das
Stiick Zucker, aber kein ,,děkují Vam",
(DankesdrÓn); nur ein kurzer, versteckter,
ha8erfi.illter Blick aus seinen sdrwarzen
Augen trifÍt midr. |etzt erst erkenne idr
ihn; es ist der ,,Zigetrrter". lJnter dem
Namen war er im Tellviertel und viel-
leicht audr nodr weiter hinaus als ein be-
sonderer Deutschenhasser bekannt und ge-
fiirdrtet. Ich móchte es nochmals betonen,
auďl ihm geschah nidrt im geringsten 'ein
Leid. - So-haben die Ascher 38 gehandelt

- und wie wurden sie 45 behandelt?
Richard Grimm, Gebsattel

KURZLICH BESUCHTE MICH CiN
Landsmann aus Oberreuth. Er wohnt
schon lange, ohne da3 wir voneinander
wuí3ten, iň meiner NachbarsdraÍt. Durch
die Veróffentlichung meiner Ubersiedlung
im Rundbríef stieB er auf meine AnschriÍt
und nun war er eben da. (Man sieht, audr
auf diese Weise stiftet unser RundbrieÍ
immer nodr Gutes, gar nidrt zu reden von
dem Kulturellen und Gesdrichtliůen, das
er uns bietet. Schon lángst hátte der Her-
ausgeber eine Auszeichnung verdient. Ob
siď da einmal ein Abgeordneter findet,
dies zu beantragen?) Also mein Oberreu-
ther, von Beruf Maurer, war vor ein paar
fahren aus ďet Zone nadr Gro8_aspadr
ůbersiedelt. Bei einem Glas Remstaler ka-
men wir schnell ins - nati.irlidr heimatge-
bundene _ Gesprách. Die Vergangenheit
wurde wieder wadr, die ,,gute alte Zeit"
mit ihren soziaIen Zu- und Riickstánden.
Da gingen die Atbeiter, das Mittagessen
im Řucksack, aus den DÓrfern zu Fuíš in
die Stadt. Wenns hodr kam, stellten sich
in d.er kurzen Mittagspause die ,,Essntroo-
cher" ein. Die Suppe war aber trotzdem
rneist schon kalt' Řecjhnete man táglidl
zwei bis drei Wegstunden dazu, so kam
man auÍ sedrzig Stunden in der Wodre.
DaÍi.ir gabs keinen |ahresausgleidr durchs
Finanzamt, man war íroh, da8 man sei_
nen Arbeitsplatz hatte. Die bange Frage
ist nur: Wird es so bleiben, wie es jetzt
ist? Nun, wir wollen es hoffen. Audr un-
ser Rundbrief wurde erwáhnt und bespro_
dren. Wie lange mag er wohl nodr zu uns
kommen? Eíni! waren wir uns dartiber: So
lange wir ihď die Treue halten, ďle, die
wir ihn ietzt lesen und lieben, trotz Wirt-

EIN HAUS UND SEIN BESITZER
So sahen die Ascher Btirgerháuser aus

wie sie nach dem gro8en Brand, der r8r4
den Markt in Asche legte, gebaut wurden.
Wer zum Rathaus ging, zur Kirďre oder
zur Rathausschule, der mu8te an diesem
Anwesen Nr. 537 in der Schulgasse vorbei.
Sicher erinnern sich viele unserer Leser
noch, da8 sie dort Brot und Stollen kauÍ-
ten; die Ware wurde ihnen durch das Fen-
ster gereiďrt, das einen eigenartigen Vor-
bau ňatte, wie man ihn in Asclr ófter sah

- so eile Art Sdraufenster und Sdralter
zugloidr. Ein Klingelzug daneben holte die
Frau Báckermeisteiin herbei oder audr den
Herrn GescháÍtsinhaber selbst, wenn er
nidrt eerade sein Nickerchen machte nach
durchg-earbeiteteÍ Naďrt _ oder wenn er
niůt -grade auÍ der |agd war, wie hier
Christián Geyer {ceyertoffl, r8z3-r9oo).
Unser Bild zeigt den passionierten |áger
in schmucker Nimrod-Kleidung und mit
seinem besten |agdhund Hektor'

sdaa{tswunders, und so lange derTins lebt,
wird unser Heimatblatt wohl weiter er-
scheinen. MÓge dies nodr redrt lange seil.

Gustav Hartis, Gro8asPach
(Anm. der Schriftleitung: Lm. Hartigs

LeserbrieÍ ist sehr umfangreiďr. Da er ver_
sďriedene, voneinander unabhángige The-
men behandelt, kcinnen wir ihn Setrost i!
mehreren Teilen bringen. Das ná&stemal
also Fortsetzung).

Dein Baitrag atm Heimatverband

hilÍt
dem As&er Ar&iv
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neraugen an den kleinen Zehen. Ob-wohl
ich diese Merkmale schon seit jahrzehn-
ten wieder loshabe, schmerzt die Stelle noch
bei jedem bevorstehenden Wetterumsturz.
Wie wir bald erfahren mußten, bewahr-
heitete sich diese Regel auch -diesmal.

Sonntag Nachmittag stiegen wir nach
See ab. Bald kam ein Gewitter mit über
die ganze Nacht andauerndem Regen.
Montag früh war aber wieder wo-lkenloser
Himmel und so fuhren wir über die Sil-
vretta-Hochalpenstraße. Man kommt aus
dem Staunen nicht mehr heraus, wenn
man sieht, wie sich alle' Ortschaften ver-
größert und verschönert haben. Auch die
Straße selbst ist heute viel besser ausge-
baut. 'Als wir über Schruns-Bludenz dem
Arlberg zufuhren, kamen Wind und Wol-
ken. auf, wir befan-den uns plötzlich in
einer Wolkenwand und sahen von der
Landschaft gar nichts mehr. Die Fahrt über
den Flexenpaß war so alles andere als ein
Vergnügen. Vom schönen Zürs sahen wir
überhaupt kein Haus, so dick war die
Waschküche. Erst in Lech wurde der Ne-
bel dünner, dafür setzte aber ein Regen
ein, der uns direkt Angst einflößte. Im
Lechtal waren einzelne Straßen s-chon ver-
murt und überschwemmt. Obwohl be-
reits hungrig, fuhren wir gleich durch bis
Reutte, wo wir uns doch mehr -in Sicher-
heit fühlten. Erst dort nahmen wir ver-
spätet unser Mi-ttagessen ein, es regnete
aber auch noch ununterbrochen, bis wir
wieder in München eintrafen.

Es war ein Wochenende voller Abwechs-
lung, aber trotz allem sehr sehr schön.

Christian Grimm

zu DEM „ASCHER SBPTEMBER-Te
GEBUCH 1938“, in Folge 19/1'963, möchte
ich einen kleinen Beitrag leisten:

In der Nacht jenes zz. September 1938
gab es wohl wenige in Asch und Umge-
bung, die nicht auf den Straßen waren,
um die Befreiung vom tschechischen joch
mitzuerleben. i'

Als gegen neun Uhr abends die Kirchen-
glocken läuteten und die Fabrikssirenen
heulten, wogte in der Hauptstraße eine
unübersehbare Menschenmenge. Der Freu-
dentaumel kannte keine Grenzen. Ich sah,
wie sich fremde, unbekannte Menschen
lachend umarmten, mit Tränen in den
Augen. -

Zu der Zeit war ich als Samariter des
Freiwilligen Rettungskorps Asch sofort in
die Unfallmeldestelle geeilt. Da aber dort
nichts los war, wollte ich wieder zurück
zum Westend, wo ich wohnte, für den
Fall, daß ich dort gebraucht würde. Ein
Motorradfahrer erbot sich, mich dorthin zu
fahren. Zuerst ging es sehr, sehr langsam
durch die Menge, ab Lindenhof aber fuhr
er wie der Teufel über die vielen Schlag-
löcher, daß ich dachte, meine letzte Stunde
wäre gekommen. Kurz vor dem Zollamt
setzte er mich ab. Die Nacht war nicht
kalt. Von der Stadt hörte man den Lärm
wie ein Summen un-d Brummen von tau-
send Bienenvölkern, oft leise, dann wieder
laut anschwellend wie Meeresbrandung.
Mittlerweile kamen auch kleine und grö-
ßere Trupps Menschen aus der Stadt, die
sehen wollten, was eigentlich an der Gren-
ze los ist.

Breitbeirıig stand ich im Sdıatten von
Bäumen knapp am Gehsteig bei einem
Eingang zu den tschechischen Beamtenhäu-
sern und beobachtete dieses ununterbro-
chene Kommen, Gehen und Laufen. Fröh-
liche Mädchenstimmen ertönten, als auf
einmal aus ihrer Mitte ein leiser, unter-
drückter Schreckensruf ertönte: „jess-as -
dåu stäiht nu etmal“ In meiner Uniform
als Sanitäter hielt mich die Maid für einen
Tschechen. „Aber Mäila, ich bie doch a
Ascher“. Kaum war das Wort heraus, fühl-
te ich mich von zwei Armen umschlungen,
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und ein kräftiger Kuß knallte spontan
links und rechts auf meine Wangen. Für
den Moment war ich sprachlos, denn' ich
war ja in dieser Nacht auf vieles gefaßt,
aber nicht auf so einen „Uberfall“. Als ich
mich revanchieren wollte, war die Maid
im Trubel der Nacht verschwunden, wie
das Würstl vom Kraut. Hoffentlich ist die
temperamentvolle Mai-d noch a-m Leben
und liest diese Zeilen, ich würde gerne
heute noch meine Schuldigkeit begleichen.

Langsam sc_hlenderte ich wieder zum
Zollhaus, das hell beleuchtet war.,Schein-
bar war es verlassen. Plötzlich tauchte aus
dem Dunkel, Richtung Hasenlager kom-
mend, im Ei-lschritt ein -schwerbewaffneter
tschechischer Fi-nanzer auf, der wahrschein-
lich Meldung erstatten wollte und nicht
wußte, daß das Zollamt 'bereits von der
Exekutive besetzt war. Auf sein Rufen
wurde eine Tür aufgerissen und statt
Tschechen waren es Zivilisten, die heraus
sprangen. Der Tscheche war zu Tode er-
schrocken, blieb ganz erstarrt bewegungs-
los stehen und wurde blitzschnell ohne
Gegenwehr und ohne daß .ihm ein Leid
geschah, entwaffnet. Außer seinem Ge-
wehr mit viel Munition wurde ihm noch
eine Pistole und acht oder zehn Eierhan.d-
granaten abgenommen. Zitternd und krei-
debleich steht er dort. Plötzlich schwankt
er, einer von den Männern ruft mir zu:
„Dem wird ja schlecht, gibn a paar
Tropfnl“ Ich reiße meine Verbandstasche
auf, gebe ihm auf ein Stück Zucker etwas
Pfefferminztropfen. Gierig nimmt er das
Stück Zucker, aber kein „dëkuji Vam“,
(Dankeschön), nur ein kurzer, versteckter,
haßerfüllt-er Blick aus seinen schwarzen
Augen trifft mich. jetzt erst erkenne ich
ihn, es ist der „Zigeune-r“. Unter dem
Namen war er im Tellviertel und viel-
leicht auch noch weiter hinaus als ein be-
sonderer Deutschenhasser bekannt und ge-
fürchtet. Ich möchtees nochmals betonen,
auch ihm .geschah nicht im geringsten ein
Leid. - So haben die Ascher 38 gehandelt
- und wie wurden sie 45 behandelt?

Richard Grimm, Gebsattel

KÜRZLICI-I BESUCI-ITB MICH ein
Landsmann aus Oberreuth. Er wohnt
schon lange, ohne daß .wir voneinander
wußten, in meiner Nachbarschaft. Durch
die Veröffentlichung meiner Übersiedlung
im Rundbrief stieß er auf meine Anschrift
und nun war er eben da. (Man sieht, auch
auf diese Weise -stiftet unser Rundbrief
immer noch Gutes, gar nicht zu reden von
dem Kulturellen und Geschichtlichen, das
er uns bietet. Schon längst hätte der Her-
ausgeber ei-ne Auszeichnung ver-dient. Ob
sich da einmal ein Abgeordneter findet,
dies zu beantragen?) Also mein Oberreu-
ther, von Beruf Maurer, war vor ein paar
jahren aus der Zone nach Großaspach
übersiedelt. Bei einem Glas Remstaler ka-
men wir schnell ins --.natürlich heimatge-
bundene -- Gespräch. Die Vergangenheit
wurde wieder wach, die „gute alte Zeit“
mit ihren sozialen Zu- und Rückständen.
Da gingen die Arbeiter, das Mittagessen
im Rucksack, aus den Dörfern zu Fuß in
die Stadt. Wenns hoch kam, stellten sich
in -der kurzen Mittagspause die „Essntro-o-
cher“ ein. Die Suppe war aber trotzdem
meist schon kalt. Rechnete man' täglich
zwei bis drei Wegstunden dazu, so kam
man auf sechzig Stunden 'in der Woche.
Dafür gabs keinen jahresaus-gleich durchs
Finanzamt, man war froh, daß man sei-
nen Arbeitsplatz hatte. Die bange Frage
ist nur: Wird es so bleiben, wi=e es jetzt
ist? Nun, wir wollen -es hoffen. Auch un-
ser Rundbrief wurde erwähnt und bespro-
chen. Wie lange mag er wohl noch zu uns
kommen? Einig waren wir uns darüber: So
lange wir ihm die Treue halten, alle, die
wir ihn jetzt lesen und lieben, .trotz Wirt-

....I42,....

E
2

.Y

EIN HAUS UND SEIN BESITZER
So sahen die Ascher Bürgerhäuser aus

wie sie nach dem großen Brand, der 1814,
den Markt in Asche legte, geb-aut wurden.
Wer zum Rathaus ging, zur Kirche oder
zur Rathau.sschule, der mußte an diesem
Anwesen Nr. 537 in der Schulgasse vorbei.
Sicher erinnern sich viele unserer Leser
noch, daß sie dort Brot und Stollen kauf-
ten, die Ware wurde ihnen durch das Fen-
ster gereicht, das einen 'eigenartigen Vor-
bau hatte, wie man ihn in Asch öfter sah
- so eine Art Schaufenster und Schalter
zugleich. Ein Klingelzug daneben holte die
Frau Bäckerm-eisterin herbei oder -auch den
Herrn Geschäftsinhab-er selbst, wenn er
nicht gerade sein Nickerchen machte nach
durchgearbeiteter Nacht - oder wenn er
nicht grade auf der j.agd war, wie hier
Christian Geyer [Geyert0-ffl, 1823-1900).
Unser Bild zeigt den passionierten jäger
in schmucker Nimrod-Kleidung und mit
seinem besten jagdhund Hektor.

schaftswunders, un-d so lange der Tins lebt,
wird unser Heimatblatt wohl weiter er-
scheinen. Möge dies noch recht lange sein.

Gustav Hartig, Großaspach
(Anm. der Schriftleitung: Lm. Hartigs

Leserbrief ist sehr umfangreich. Da er ver-
schiedene, voneinander unabhängige The-
men behandelt, können wir -ihn getrost in
mehreren Teilen bringen." Das nädıstemal
also Fortsetzung).

Dein Beitrag zum Heimatverband
5 hilft

dem Ascher Arcllív



Wir gratulieren
9o. Gebuttstag; Am 4. 8. konnte Frau

Lisette 'WilÍert 
{Niederreuth, HuB) bei er-

{reu]icher kórperlicher und geistiger Rii-
stigkeit ihren 9o. Geburtstag begehen. Sie
verbringt ihren Lebensabend bei ihrer
Tochter Frieda Richter in Wernau/Ned<ar,
Robert-Bosch-Stra8e r. Zum Lesen braudrt
sie keine Brille, zum Gehen keinen Stoď<.
Gerne hált sie sich im Garten bei den
Blumen auf. Ihr Sohn Emil Wilfert wohnt
mit seiner lamilie in Augsburg. Dort lebt
auch der einzige Urenkel der fubilarin.

7ó' Gebututag: Irau Elsa Lederer, geb.
Bóttiger, am 26. 8. in Sdrwábisch Hall,
Karlsbader Weg 13. Die gebtirtige Neuber-
gerin wohnte spátel in Asch, Biirgerheim-
stÍaBe'

6o. Geburutag: Frau Katharina Bartl,
geb. Geipei (Buchengasse), am 29. 8. in
UÍfenheim, Ostmarkstra8e zz. Sie ist die
Jiingste von den sieben Geipel-Geschwi-
stern aus der Langegasse 42. Ihr Mann ist
Regierungsobers'ekretár.

Aró01 Hcimqlveřb!nd, A1dliY' Hilírkor:e: Fqm.
W. Wunderlich (Loibl) und MÚller i'n FronkÍurl slofÍ
Grobblumen íÚr Frou Else Korgl-Husóer í0 DM,
íúr Frov Honisch in Loineď í0 DM - lm Gedenken
on Frou Mizzi Wunderlió in Eichslótt von Ernst
und Friedq Můller' Eutin lo DM _ lm Gedenken
on Herrn WoldEmor Hering von seinem ehem. Mil-
orbeiler Emi| Moríin u. Fom. í0 DM _ lm Geden-
ken on Frq'u Erno Thumser von den Tounus_Asďlern
l0 DM _ AnlóÍ1lió des H,eimgonges von Frou
Emmo Klier in Kiróenlqmilz von ihren Kindern
5 DM. _ !m Gedenken on den in Louóhommer
verslorbenen Herun Fronz Wogner von Hilde Wog-
ner, Weilenslodl l0 DM,

FÚr dle A3dter Hlrlle: lm Gedenken on Fro,u
Anno Thumser in Neuenhoin von Norberl Meissner,
Fím.-Bonomes l0 DM, Berlo Jóckel, Bonomes 5 DM
- Anldlliďr des Heimgonges des Herrn Mox BoUm-
górlel in otlowínd von Fom' Reinhold Wunderlidr,
Sóliíz !0 DM.

Es starben fer:r der eimat
Fast 89 fahre alt - er wuÍde am 2c.. 2.

1878 in WittgensdorÍ in Sachsen geboren -
starb am 29. lt:Ji in Salzburg Herr Wolde-
mar HERING, SeniorcheÍ der Salzburger
Trikot-, Handsůuh- und Wirkwarenfabrik
W. Hering KG in oberndorÍ bei Salzburg.
Seit dem Frůhjahr kránkelte der alte Herr.
Eine árztlich angeratene Riviera_Reise be-
kam ihm gár nic-ht, er kehÍte mit einem
Herz-Asthma zurticik. Die letzten Tage sei-
nes erfiillten Lebens verbrachte er in einer
Salzburger Klinik. Als sich sein Enkel
Klaus, der am 28. fuli geheiratet hatte,
vor Antritt sďner Hochzeitsreise beim
Gro8vater verabsdriedete und die HoÍf-
nung aussprach, ihn nach drei Woďlen

wieder in OberndorÍ anzutleÍfen/ elhielt
er zur Antwort: /,Nein/ mein lieber Klaus,
morgen sterbe idr". Und so war es dann
auch. Woldemar Hering \,var eine maÍ-
kante Unternehmerpersónlichkeit, aber
auch ein Lebenskúnstler von heiterer Ge_
mÍitsart. Die von ihm, seinem Vater und
seinem Bruder gegriindeten'Harrdsdruh-
fabriken in Asch, Weipert und Btjhmisů_
Wiesenthal entwickelten sidl so, daB sie
zur spitzengruppe del europáisd]'en PÍo_
duktionsstátten auf diesem Sektor der Tex-
tilindustrie vorstie8en. Sdron r9o3 hatte
die Familie Hering audr in Osterreich eine
Fabrik gegrtinďet, zu der dann 1925 die
StrumpfÍabrik Amazone als Zweigbetrieb
kam. Die vertÍeibung verniihtete Wolde_
mar Herings Lebensarbeit im Sudetenland,
wo seine Fabriken bis zu 3ooo Mensdren
bescháftigt hatten. In ungebrochener vita_
litát und mit altem [Jnternehmergeist
grÚndete er mit 7z |ahren r95o in obtrn_
dorf-Ziegelhaiden bei Salzburg ein neues
IJnternehmen, dem er bis zuletzt seine
Erfahrung und seinen Rat widmete. Seit
r955 werden in Oberndorf Stoffhandschu-
he aus besonders veÍedelten Perlon_ und
Simplexmaterialien hergestellt. Im fahre
r957 zeidrnete .die Salzburger Industrie-
und Handelskammer den tatkráÍtigen tJn_
ternehmer mit der Silbernen Ehrenme-
daille aus, die Gemeinde Oberndorf ver-
lieh ihm ihren Goldenen Wappenring und
schlieBlidr erhielt Woldemar Hering ,im
l|dárz ry64 das Silberne Ehrenzeicheň Íůr
Verdienste um die Republik Osterreidr.
Mit wachen Sinnen nahm er all dies hin,
Íreute sidr darůber und blieb sích und sei_
nel LebensÍreude treu bis zuletzt. Gelas-
sen und friedlide sdried er aus der Welt,
die er geliebt hatte. - Frau lda FUCHS,
geb. Hofmann I am z. 6. im 72. Leberxiahr
nach langem, sdl\MeÍen Leiden' ZuÍrieden
lebte sie im Eigenheim ihrer Todrter Else
und ihres Schwiegersohns Rudi Winkler in
Sdrwarzenbach a. Wald. Bis zur vertÍei_
\ung 1945 bewirtschaftete sie mit ihrem
vor drei fahren verstorbenen Gatten Otto
Fuchs den im ganzen Bezirk bekannten
Gasthof in Thonbrunn. Bis in ihre letzten
Tage und Stunden kehrten ihre Gedanken
zuri.ick in ihre geliebte Heimat. Audr der
Asdrer RundbrieÍ war ihr stándiger Be-
gleiter. Die zahlreidre Beteiligung der Ver-
triebenen und der einheimisdren Bevólke-
rung bezeugte ihre Beliebůeit bei der
Trauerfeier in Hof/S. - Frau Lisette GEI-
PEL, geb. Kiinzel (Niederreuth) 75i:ihriCaln 9. 8. in Oberzeuzheim/Hessen an

einem Herzinfarkt. Knappe drei Wodten
vorher war ihr Bruder Ernst in Crim-
mitsdrau gestorben. Sie war er$t drei Jah-
re bei ihren nechsten Verwandten und er-
freute sidr. bester Gesundheit. Ihr Mann
starb kurz vor der Vertreibung in Asdr,
ihr einziger Sohn fiel in Ru8land. Die
Heimgegangene Mrar fast 5o fahre bei Gei-
pel & Sohn besdráÍtigt. Ihr gro(er Bekann-
tenkreis wird ihrer in Trauer gedenken. -Frau Erna THUMSER, geb. Hausner {Ler-
chenpóhl, AmundsenstraBe } 63jáhrig am
4. 8. in Neuenhain/Ts. Die Heimgegan-
gene war eine stete Besucherin und ge-
treue Mitarbeiterin der Heimatgruppe
,,Taunus-Ascher". Ihre selbstverfaBten Ge-
dichte und voÍtráge Íanden immer gro8en
BeiÍall und volle Anerkennung. Die Tau_
nus-Ascher haben mit ihr bereits d,as 74.
Mitglied durdr den Tod verloren.

Fertige Betten u. Kopfkissen
lnlefre, BefuĚ9ďl6, wolldockóň, lGró-sbP-
Fl.ób6E6n' oaun.nd..k.n, Bottf€d.m'diÍokt
voň Faďlbatíieb:

Rudolf Blahut
Gogr' l882' stammhaug Do8ďl.nitzlNeuom

-(N 
,"o,,8492 Furrh i.Wald

ň1-)' Mad.nrt.a. ý
ňňffi.u'rona. mg.bot u. Mult.r kost nlo.

wilrď lMltté ó0t Angulelll*. olleinslehend,
wůnschl neÍle Bekonnlschoíl zwecks spólerer Hei-
roÍ' ZuschriÍton unlq Nr. l/t6 on den.A.:drer
RundbrieÍ grbslen.

Ruhe soníÍ, Du edles Herz.
Du horl Frieden. wir den SchmErz.

Unsere liEbe Omo, Schwiegermullsr, Ur-
omo, Schwesler, Sdrwógerin und Tonte,
Frou

lisette Geipel
geb. KÚnzel* 2. 8. to9l + 9. 8. í9óó

isÍ von uns gegongm. Gonz ůbqrorďtend
ereilíe sie der Tod durch eínen Herziníorkl'
von dem sie sich nichl mehr erholte.
oberzeugheim, Selb' WoppersdorÍ
lrůher NlederreuÍh

ln sÍiller Trouer;
Oeorg Katnrel, Bruder mil Fom.
Berto Hollerung' sóweslé! mil Fom.
!l5e ÍlUghotdt' geb' Geipel, Enkelin
Sophle Oeipel, Schwiegerlochter
oon|eÍ' UrenkE|
und olla Yerwondlen

EIN KoMMUNIoNS_BILD AUs ÁscH
_ Frau_Katharina fena, geb. Pabst, inHam_ auÍgenommen, der Geistlidre ist Katechet
burg, íand' in ihren Heimat-Erinnenrn8en Doppl' Wer wird sich unter den festlich
dieses Bild von ihrer ersten hl. Komňu- gekléideten Máddren wohl alIes wieder_
nion' Es ist vor dem katholisdlen PÍarramt finden?

ascHEt lutaDtltEF
Hcimolbloll Íůl dir or dom Krcirc Aró vcr|rio
bocn DeuÍgócn '- Erróoinl zwcimol mono{lidl.
dovon einmol mil dx:lĚndigcn Bcilogc.Unrr
Sudclcn lond'. _ Via'rlol|drrcrlczug:prcír DM a"'o.
- Konn bei jedcm Po*lml bcrtclll wcrden. -Vcrlo9, Druď und rudoklimrllc Vgrontlollunql
Dr. Bonno Tinr. lvlÚndron_Foldmodring. - Poí
schgďkonlo: Dr. Bcnno Tlnr, /r{ůnd'cn, KmloN'. ít2í 48 - Fcrnruí: Můndrcn 3137635 - Poal-
onrchrill: Vcrlog Arár t'mdbticl, 6 Múnó*
Fcldmoóingl 5óllo|ÍoÓ i!3.

AIPE-cffffifl:
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l Wir gratulieren 8
90. Geburtstag: Am 4. 8. konnte Frau

Lisette Wilfert lNiederreuth, Huß) bei er-
freulicher körperlicher und geistiger Rü-
stigkeit ihren 90. Geburtstag begehen. Sie
verbringt ihren Lebensabend “ bei ihrer
Tochter Frieda Richter in WernaufNecl<ar,
Robert-Bosch-Straße 1. Zum Lesen braucht
sie keine Brille, zum Gehen keinen Stock.
Gerne hält sie sich im Garten bei den
Blumen auf. Ihr Sohn Emil Wi.lfert wohnt
mit seiner Familie in Augsburg. Dort lebt
auch der einzige Urenkel der jubilarin.

76. Geburtstag: Frau Elsa Lederer, geb.
Böttiger, am 26.. 8. in Schwäbisch Hall,
Karlsbader Weg 13. Die gebürtige Neuber-
gerin wohnte später in Asch, Bürgerheim-
straße.

60. Geburtstag: Frau Katharina Bartl,
geb. Geipel (Buchengasse), am 29. 8. in
Uffenheim, Ostrnarkstraße 22. Sie ist die
jüngste vo-n den sieben Geipel-Geschwi-
stern aus der Langegasse 42. Ihr Mann ist
Regierungsobersekretär.

Ascher Heimalverbancl, Archiv, Hilfskosse: Fam.
W. Wunderl-idı (Lai-bl) und Müller in Frankfurf siafl'
Gra-bblumen für Frau Else Kargl-Husdwe-r 10 DM,
für Frau Honisch in Laineck 10 DM -- Im Gedenken
an Frau Mízzi Wunderlich in Eiclısföıfff von Ernst
und Frieda Müll-er, Eufín 10 DM -- lm Gedenken
an Herrn Woldemar Hering von sei-nem ehe-m. Mill-
arbeiler Emil Marfin 'u. Fcım. 10 DM --- lm Gede-n-
ken an Frafu Erna Thumser von den Taunus-Aschern
10 DM ---' Anlöfjlich des Hieiimgamges von Fra†u
Emma Klier in KircheInla'mi.fz von ih-ren Kinde-rn
5 DM. -- lm Gedenken an den in Lauchh-ammer
verslorbenen Herrn Fraınz Wagner von Hil~de_ Wag-
ner, Weil;-ens-fadf 10 DM. _

Für die Ascher I-lüile: lm Gedenken an Frau
Anna Thum-ser in Neuenha-in von Norberf Meissner,
Ffm.-Bonames 10 DM, Be-rla .lt':`ıckel, Bonames 5 DM
- Anlöfylich des Heimga-nges des Herrn Max Barum-
göırlel in Offowílnd von Fam. Reinhold Wunderlich,
Sdıl-ifz 10 DM.

Es starben fern der Heimat
Fast 89 jahre alt - er wurde am 20. 2.

1878 in Wittgensdorf in Sachsen geboren --
starb am 29. juli in Salzburg Herr Wolde-
mar HERING, Seniorchef der Salzburger
Trikot-, Handschuh- und Wirkwarenfabrik
W. Hering KG in Oberndorf bei Salzburg.
Seit dem Frühjahr kränkelte der alte Herr.
Eine ärztlich angeratene Riviera-Reise be-
kam ihm gar nicht, er kehrte mit einem
Herz-Asthma zurück. Die letzten Tage sei-
nes. erfüllten Lebens verbrachte er in einer
Salzburger Klinik. Als sich sein Enkel
Klaus, der am 28. juli geheiratet hatte,
vor Antritt seiner Ho-chzeitsreise beim
Großvater verabschiedete und die Hoff-
nung aussprach, ihn nach drei Wochen

wieder in Oberndorf anzutreffen, erhielt
er zur Antwort: „Nein, mein lieber Klaus,
morgen sterbe ich“. Und so war es dann
auch. Woldemar 'Hering war eine mar-
kante Unternehmerpersönlichkeit, aber
auch ein Lebenskünstler vonheiterer Ge-
mütsart. Die vonihm, seinem Vater und
seinem Bruder gegründeten :Handschuh-
fabriken i-n Asch, We-ipert und Böhmisch-
Wiesenthal entwickelten sich so, daß sie
zur Spitzengruppe- der europäischen Pro-
duktionsstätten auf diesem Sektor der Tex-
tilindustrie vorstießen. Schon 1903 hatte
die Familie Hering auch in Österreich eine
Fabrik gegründet, zu -der dann 1925 die
Strumpffabrik Amazone als Zweigbetrieb
kam. Die Vertreibung vernichtete Wolde-
mar Herings Lebensarbeit im Sudetenland,
wo seine Fabriken bis zu 3000 Menschen
beschäftigt hatten. In ungebrochener Vita-
lität und mit altem Unternehmergeist
gründete er mit 72 jahren 1950 in Obern-
dorf-Ziegelhaiden _bei Salzburg ein neues
Unternehmen, dem er bis zuletzt seine
Erfahrung und seinen Rat widmete. Seit
1955 werden in Oberndorf Stoffhandschu-
he aus besonders veredelten Perlon- und
Simplexmaterialien hergestellt. Im jahre
1957 zeichnete die Salzburger Industrie-
und Handelskammer den tatkräftigen Un-
ternehmer mit der Silbernen Ehrenme-
daille aus, die Gemeinde Oberndorf ver-
lieh ihm ihren Goldenen Wappenring und
schließlich erhielt Woldemar Hering im
März 1964 das Silberne Ehrenzeichen für
Verdienste um die Republik Österreich.
Mit wachen Sinnen nahm er all dies hin,
freute sich darüber und blieb sich und sei-
ner Lebensfreude treu bis zuletzt. Gelas-
sen und friedlich schied er aus der Welt,
die er geliebt hatte. - Frau Ida FUCHS,
geb. Hofmann, am_2. 6. im 72. Lebensjahr
nach langem, schweren Leiden. Zufrieden
lebte sie im Eigenheim ihrer Tochter Else
und ihres Schwiegersohns _Rudi Winkler in
Schwarzenbach a. Wald." Bis zur Vertrei-
hung 1945 bewírtschaftete sie mit ihrem
vor drei jahren verstorbenen Gatten Otto
Fuchs den im ganzen Bezirk bekannten
Gasthof in Thonbrunn. Bis in ihre letzten
Tage und Stunden kehrten ihre Gedanken
zurück in ihre geliebte Heimat." Auch der
Ascher Rundbrief war ihr ständiger Be-
gleiter. Die zahlreiche Beteiligung der Ver-
triebenen und der einheimischen Bevölke-
rung bezeugte ihre Beliebtheit bei der
Trauerfeier in Hof/S. -- Frau Lisette GEI-
PEL, geb. Künzel (Niederreuth) 75jährig
am 9. 8. -in Oberzeuzheim/Hessen an

EIN KOMMUNIONS-BILD AUS ASCH
Frau Katharina jena, geb. Pabst, in Ham-

burg, fand in ihren Heimat-Er-innertmgen
dieses Bild von ihrer -ersten hl. Kommu-
nion. Es ist vor dem katholischen Pfarramt

aufgenommen, -der Geistliche ist Katechet
Doppl. Wer wird sich unter den festlich
gekleideten Mädchen wohl alles wieder-
fin-den?

einem Herzinfarkt. Knappe drei Wochen
vorher war ihr Bruder Ernst in Crim-
mitschau gestorben. Sie war erst drei jah-
re bei ihren nächsten Verwandten und er-
freute sich bester Gesundheit. Ihr Mann
starb kurz vor der Vertreibung in Asch,
ihr einziger Sohn fiel in Rußland. Die
Heímgegangene warfast 50 jahre bei Gei-
pel 8. Sohn beschäftigt. Ihr großer Bekann-
tenkreis wird ihrer in Trauer gedenken. -
Frau Erna THUMSER, geb. Hausner (Ler-
chenpöhl, Amundsenstraße ) 63jähri.g am
4. 8. in Neu-enhain/Ts. Die Heimgegan-
gene war eine stete Besucherin und ge-
treue Mitarbeiterin der Heimatgruppe
„Taunus-Ascher“. Ihre .selbstverfaßten Ge-
dichte und Vorträge fanden immer großen
Beifall und volle Anerkennung. Die Tau-
nus-Ascher haben mit ihr bereits das 74.
Mitglied durch den Tod verloren.

Fertige Betten u. Kopfkissen
Inlette, Bettwäsche. Wolldeckon. Karo-Step
Fjachbottan, Daonondockoıı, Bettfedem.direkt

" vom Fachbetrieb:

Rudolf Blahut
Gegr. 1882, Stammhaus Deachohitz/Neuem

`ß jetzt, 3492 Fllrlh i. Wald
1. Marlenatraße 57
Eil _'_l_'auoflihrl. Ängobof tl. Muster kostonlol
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)ntı›r-tfiftun-ıııınrmr
Wilvıeı [Mille 60] Angesfellfer, a-llei-n-sl-ehond,

wünsdıf neffe Bekan-nfschafl zwecks späterer Hei-
raf. Zusdıriffon 'unlefr Nr. 1/16 an den Asch-er
Ru-ndbri-ef erbeie-n.

Ruhe sanff, Du_ edles Herz.
Du hasf Frieden, wir den Schmerz.

Unsere liebe Oma, Sdıw-1-egermu-f-for, Ur-
Oma, Sdıwe-sler, Sd1wöge~rin und Taufe,
Frau

Lisette Geipel
geb. Künzel

* 2. 8. 1'791 -ı- 9. 8. 1966
isf von uns gegangen. Ga-nz überraschend
erei-lfe sie der Tod durch einen Herzínfarkf,
von dem sie sld1 nichf mehr erhol-fe. _
Oberzeugheim, Selb, Wappersdorf
früher Nilederre-uflı

In stiller Trauer:
Georg Künzel. Bruder mi-f Fam.
Berta I-Iolle-rung.. Sdıwesler mit Fcım.
Ilse Klughordf. geb. Geipel, Enke-lin
Sophie Geipel, Sd1wiegerfod1fer
Günlor, Urenkel
und alle Verwandten

ASCHER IIIIIDIIIEF

Hoirrıalblalf für die aus dom Kreise Asch voririo-
bonon Doufsdıon _- Ersdıoinf zweimal ıııorıoflidı.
davon einmal mil der ständigen Beilage .Unser
Sudo1onland'. - Viorfoljdıfos-Bezugspreis DM 4,50.
--- Kann bei jedem Posfaın-I bosfolll worden. -
Vorlag, Druck und redaktionelle Voronfworfung:
Dr. Benno Tins, Mündıon-Foldmodıing. -- Pool-
schodıkonlo: Dr. Benno Tins, Mündıon, Konto-
Nr. 1121 48 - Fernruí: Mündıorı 3132635 -- Posi-
onsdıriftı Verlag Asdıor Rundbrief. 8 Mündıoıı-
Foldmoching, Schliolıloch 33.



Noch einem Leben voll ArbeiÍ und Fiirsorge
itli 

- di. th'.n isÍ unsere 9uíe Muller und
GroÍ1multer, Frou

Emmo Klier
geb' Wogner

im oeseqn€len Aller von 8l Johren, om 3.
luni- 196A, sonÍl enlsóloíen.
Kiróenlmitz, SchÚlzensÍ'rcíye' 23

íriiher Angerlein bei Asch

ln sliller Trouer:
Elno Biedetmonn, geb. Klier, Toďltel
Elso Kolndólíer, geb. Klier, Toóle!
Lisl Klier, Tochler
Ern3l Biedelnonn, Schwiegersohn
Ernsl Ko'ndóllé', Sďrwiegelsohn
oernol l(olndórlel. Enkel
Éllko Sóutz' 9eb. KorndórÍer, Enkelin

Noďt kurzer, schwerer Klonkheil versďt'ied

om 28. Juli í9óó unsere liebe,gule Mudler'

5ďrwiegermuller, omo' Tonle und Grollonle

Helene Penzel
geb, Muschik

ln sliller Trouet:

sophlé Bouer miÍ Fomilie
Adolí penzel (Sohn, in

Ru!lond vermiÍ1í)

Boyreulh, Birken 3 o, und Fr.-Eberl-51'r. 50

írŮher Asďr, Angergosse 4

Noďt lonqem, míl groípr Oeduld erlroge_
nem Leidén velsďtiéd om 2. Juni í9óó un-
séle liebe, herzen:gule Muller, Omo,
šówi.g"'.úll.r, Sďrwesler, Tqnle und
5chwó9erin

Frou ldo Fuchs
geb. Holmonn

im 72. Lebensjohr.

ln siller Trouerr
Elsc winkle], geb. Fuďls' miÍ Fom.
siegllnde Lgóe, geb' Fuós, mil Fom'
im Nqmen oller Yerwmdlen

Schworzenboch o. Wold, LÚbbenou/Spleew'
FrÚher Thonbrunn l44
Die Trouerleier Íond om 4. ó. í9óó im Kre_
mo,Íorium HoÍ/S. sloil.

ln lieíer Trouer le'ilEn wir mit, do! meine
liebe Frou' unsere Multer, Sówiegermuller
und Groltmutler

Erno Thumser
geb. Housner

om 4. Augusl í96ó im Alter von ó3 Johren
von uns gegongen isl.

ln sliller Trouer:
Koll lhumrer
Oerdo Monk, geb. Thumser
Hon3 ,Ý{onk
Íroudl Plro. 9eb. Thumser
Poul Pira
Korl lhunser, Enkel

Neuenhoin/Hessen _ ír. Asďr, Lerchenpóhl1^\*
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Meine innigstgeli'ebte Frou, unsere stets treusorgende
Mutter,

Frou Else Vogler
geb. Kroutheim

ist im Alter von 70 Johren noch kurzem, schweren Leiden
olótzlich und unerwortet fÚr immer von Uns gegongen'
'Die Beerdigung fond om Mittwoch, den 3' August, in
Mornshousen/DoutPhe siott.

ln tiefer Trouert
Friedrich Vogler
Kurt und Ernst Vogler

Morshousen, FeldsiroBe 20

Wir suchen fÚr sofort einige perfekte, zuverlcissige

STOFFHANDSCHUH-GANZNAHERINNEN in Heimotorbeit.

Kompleiie Moschine konn gestelll werden. Anfrogen unter ,,2l1ó" on den

Ascher Rundbrief, MÚnchen-Feldmoching, Schlie8foch 33.

Noch kurzer, ober schwerer Kronkheit verschied om 8.
August l9óó meine innigstgeliebte Mutter, Unsere gUfe
Omo, Schwiegermutter, Schwesier, Schwcigerin, Cousine
und Tonte, Frou

Morio Wunderlich . ,!
geb. Wiedemonn

im Alter von 711/z Johren.
ln tiefer Trouert
Ernst Wunderlich
im Nomen oller Verwondten

8833 Eichstótt, lngolstddler StroBe 1ó

frÚher Asch, HouptstroBe Nr. 'l50.

FÚr erwiesene und noch zugedochŤe Anteilnohme sogen
wir herzlichen Donk.

Noch longer, schwerer Kronkheit verschied om ]7. August l9óó unsere liebe
Mutter, Sčhwiegermuiter und GroBmuiter

Frou Morie GrÚner
geb. Putz

im 71 . Lebensiohr. Wir hoben sie in Nieder-Florstodt zur ewigen Ruhe
gebettet.

' Prof. Dr. Guslov GrÚner
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im Nomen oller Verwondten.

Morburg/Lohn, Domoschkeweg 35 - frÚher Asch, Berggosse ó

Unser lieber Popo, Schwiegerpopo, Opo, Bruder, Schwoger und Onkel,
unser Vorbild

Herr Woldemor Hering
Fobrikoni

hot uns om 29. Juli 1966, fost 89 Johre olt, noch einem Leben, dos nur '

rostloser Arbeit gewidmet wor, fÚr immer verlossen.

Wir verobschiedeten Uns von ihm om Dienstog, den 2. Augusi l9óó, in der
Aussegnungsholle des Kommunolfriedhofes in Solzburg.

Oberndorf bei Solzburg

HEINZ UND RUDI HERING
Sóhne

ALICE UND LOTTE HERING
Schwiegertóchter

KLAUS, URSEL, BARBEL, CHRISTL
Enkel

und olle Anverwondten
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Nach einem Leb-e-n voll Arbeit und Fürsorge
für di.-e Ihren ist unsere gute Mut-te-r und
Großmutter, Frau

Emma Klier
geb. Wagner

im gesegneten Al-ler von 81 Jahren, am 3.
Juni 1966, sanft ent-schlafen.

Kirche-nlcrm-iiz, 'Scl1Ülzen-s_.l«r*<fitl}e=23
früher Ängerleiin be-i Asch

ln si-ille-r Trauer:
Erna Biedermann, geb. Klie-r, Todmter
Elsa Korndö-rfer. ge-b. Klie-r, Tochter
Liesl Klier, Tochte=r
Ernst Biedermann, Schwiegersohn
Ernst Korndörter, Schwiegersohn

- Gernot Korndörler, Enkel
Erika Schulz, geb. Korndörfer, Enkelin

 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied
am 28. .luli 1966 unse-re liebe-, gute Mutter,
Schwiegermutter, Oma, Tante und Großtante

Helene Penzel Qebeflei-
geb. Muschik

In stiller Trauer: _

Sophie Bauer mit Fa~mi=I.ie
Adolf Penzel (Sohn, in

_ - Ruljla-nd vermißl)

Bayreuth, Birke-n 3a, und F.r.-Eberl-Sir. 50

frühe-r Asch, Angergasse 4

Nach langem, mit großer Geduld ertrage-
nem Leiden ve-rschied am 2. Jun-i 1966. un-
se-re liebe, he-rzelnsg-ute Mutter, Oma,
Schwiegermutter, Schwester, Tante und
Schwägerin -

Frau Ida Fuchs-
geb. Hofmann

im 72. Lebensjahr.

In sille-r Trauer:
Else Winkler, geb. Fuchs, mit Fam.
Sieglinde Lesche, ge.b. Fuchs, mit Fam.
im Namen aller Verwandten -

Wir suchen für sofort einige perfekte, zuverlässige

STOFFHANDSCHUH-GANZNÄHERINNEN in Hei-matarbeit.
u

T Komplett-e Maschine kann gestellt werden. Anfragen unter ,.2/16" fan den

Ascher Rundbrief, München-Fel-dmoching, Schließfach 33.
3

 

Nach langer, schwerer Krankheit verschied am 17. August 1966 unsere lie-be
Mutter, Schwıegermutter und Großmutter _

Frau Marie Grüner
geb. Putz

im 71. Lebensjahr. Wir haben sie in Nie-der-Florstadt zur ew-igen Ruhe

' Prof. Dr. Gustav Grüner
Margarete Grüner
Christiane und Andreas Griiner
im Namen aller Verwandten.

Marburg/Lahn, Damaschkeweg`35 - früher Asch, Berggasse 6

Unser lie-ber Papa, Schwiegerpapa, Opa, Bruder, Schwager und Onkel,
.unser Vorbild r

` Herr Woldemar Hering
Fabrikant

b Ch wald |_~bb „fs ,eew hat uns am 29. Juli 1966, fast 89 Jahre alt, nach einem Lebe-n, das nur 'Schwarzen a- a~. ~ , u ena p . _ _ __ _
Früher Thenbfunn 144 rastloser Arbeıt -gew-ıdmet war, fur ımmer verlassen.
Die Trauerfeier fand am 4 6 1966 im Kre-mu+ori.ui-rılnel/is. sia-ir. ' ° Wir verabschiedeten uns von ihm am Dienstag, den 2. August 1966, in der

In ii-eier Trauer te-ilen wir mit, dal; meine
liebe Frau, unsere Mutter, Schw-iegermu-tier
und G-rolsmutfer

Erna Thumser
geb. Hausner

a-m 4. August 1966 im Al-.ler von 63 Jah-ren
von uns gegangen ist.

In stil-ler Trauer: -
Karl Thumser
Gerda Manlı, geb. Thumser
I-taııs Mani:
Traudl Pira, geb. Thumser
Paul Pira
Karl Thumser, Enkel _

Neuenhain/Hessen - fr. Asdı, Le-rchenpöhl

Lie-be Mutter, schlaf in Frieden,
ruhe aus vo-n Dei-nem Leid.
Hast viel ertragen -und gelitten,
bis Gott rief in die Ewigkeit.

Meine innigstgeliebte Frau, unsere stets treusorgende
Mutter,

 Frau Else Vogler
geb. Krautheim -

ist im Alter von 70 Jahr-en nach kurzem, schwer-en Lei-den
plötzlich und unerwartet für immer von uns gegangen.
Die Beerdigung fan-d am Mittwoch, den 3. August, in
Mornshausen/Dautphe statt.

In tiefer Trauer:
' Friedrich Vogler

Kurt und Ernst Vogler
Morshausen, Feldstraße 20

Aussegnungshalle des Kommunalfriedhofes in Salzburg.
Oberndorf bei Salzburg

HEINZ UND RUDI HERING
Söhne

ALICE UND LOTTE HERIN-G
Schwiegertöchter

KLAUS, URSEL, BÄRBEL, CHRISTL
Enkel

und alle Anverwandten

Nach kurzer, aber schwerer Krankheit verschied am 8.
August l96<_S meıne ınnıgstgeliebte Mutter,_unser-e gute
Oma, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin, Cousine
und Tante, Frau

 Maria Wunderlich
geb. Wiedemann

im Alter von 711/2 Jahren.
In tiefer Trauer:

_ Ernst Wunderlich L 3'
im Namen alle-r Verwandten

8833 Eichstätt, Ingolstädter Straße 'I6 L
früher Asch, Hauptstraße Nr. 150.
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme sagen
wir herzlichen Dank. 3


